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II. Jahrgang. ^  1894. ^  Nr. 4 n. 5.

Com enius.
Festgedicht von K . M ä m p e l ,  P farrer in Secbach  bei E isenach .

Von (Ict ('(in iciiius-C cscllscliaft mit oinoni P reise gekrönt.

^ZL,m weissen Berge w ar’s, da lag im Staube
D es Pfälzers Böhm enkrone, die zu Prag
.Sein H au pt noch jüngst um strahlt. Der neue Glaube
Im  Stau be bald, in alten Fesseln lag.
Dem K aiser wird das Böhm erland zum Raube,
Dem V olke stirb t der F reiheit kurzer Tag,
D ie Söhne Böhm ens, M ährens Söhne eilen 
V o r K aisers A cht und vor des H enkers Beilen.

Und soll der Kriegsbrand allzerstörend flam m en?
Sollst, deutsches V o lk , du nimmer Frieden schau’n?
Schon sank der Länder G lück und K ra ft zusammen,
W er wird aus Trümm ern neues H eil erbau’n?
V on wannen deiner Zukunft R etter stam m en?
E in st, wenn kein Schw ert mehr schafft des Krieges G rau ’n,
W er wird in den ersehnten Friedenszeiten
D ich neue Bahn zu neuen H ö h ’n geleiten ? — —

E in Mähre greift zum Stab , des Lands verwiesen,
Kein R astort winkt dem Flü ch tling , auszuruh’n,

M i U ( ‘ i l i n i f ' i ‘ii i l r r  ( ' o i n c n i i i s - C M ' S c I l s c l i i i f l .  I S i H .  •>
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E in  D ulder ist’s, und Dornen nur umspriessen 
D en harten P fad  des M anns in W anderschuh’n.
Don Heim atslosen wird die W elt noch griissen 
M it Schall und Sang, und segnen einst sein Thun — 
V erjü ngen wird er kommende G eschlechter,
D er G laubenstreue wie der L ehrku nst W ächter.

E r  h ält den Glauben fest und unverloren,
D ass doch das L ich t vom H im m el siegen m uss;
Dem  R e i c h  d e s  L i c h t e s  hat er zugeschworen,
D ie s  R e i c h  ist seiner W eisheit letzter Schluss.
M it d ie s e m  R e i c h  hat er sein Leid  erkoren,
F ü r  d ie s e s  R e i c h  zum Flannnenstoss m it H uss 
G ing festen A ug’s auch er, der H eld der M ähren —
E r  glaubt und weiss: d ie s  R e i c h  a l l e i n  w ird  w ä h r e n .

Aus Fu ln eks P farrhau s muss er elend fliehen,
Ihm  bleibt als W affe  nur der F ed erk iel;
Und wo sich M ährens Felsenwände ziehen,
W ird  Zuflu cht ihm ein trutzig  Bergasyl.
D och kaum ist ihm des Burgherrn Schu tz verliehen, 
T re ib t fort der Sp äher lis t’ges R änkespiel 
D u rch  Schnee und E is ihn in der Polen M itte,
Und bald m eerüber ladet ihn der B ritte .

D er G egner H ass verfolgt ihn unverdrossen,
W ohin er seine F lü ch tlingssch ritte  k eh rt;
E r  aber sinnt und sendet den Genossen 
In  allen Landen, was sein G ott ihn lehrt.
In  n äch t’ger W eile, im V erstecke sprossen 
D es Geistes Schw ingen ihm, und tapfer wehrt 
Sein Opferm ut den Leiden, die ihn drängen,
Und a ll’ sein Leid löst sich in Trostgesängen.

Vom L ab yrin th  der W e lt, vom P a ra d ie se ,* )
D as nich t von dieser W elt, ertönt sein Mund.
Dass er die K önigliche S tra sse  wiese
D en Seinen, m acht er S ch rift um Schriften  kund;
D ass F rie d ’ und W ahrheit in die Seelen fliesse,
R ü h rt emsig er die F ed er Stu n d ’ um Stu nd ’, —
W ie ein P rophet hat er zum V o lk  gesprochen,
Und freie B ahn dem L ich t aus G ott gebrochen.

')  A lles Fettged ruckte n im m t Hozug zum Teil auf T ite l einzelner W erke des ( 'om enius, 
zum Teil imf W endungen des A usdrucks, die e r in seinen Sch riften  gebraucht hat.
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Ein Stern hat. ihn geführt, ein helles Zeichen, 
V orleuchtend ihm im (lüstern T h rän en th a l;
D as e in e  L ich t, wenn alle L ich ter bleichen,
D er e i n e  Trost für alle Menschenqual,
D er e in e  Schatz , dem alle Schätze weichen,
Das E in e , was uns Not ist allzumal, —
Ein B ischof wie aus alten Christentagen 
K am  er, den K elch  des L ich ts voran zu tragen.

E r  selbst, ein K ind  in seines W esens Tiefen,
E in  echter M ensch voll reiner H erzensglut,
W a r’s ihm, als ob ihn Kinderstimmen riefen:
O bring ’ der Schu le neue L ebensflu t!
Drum  w achet! m ahnt die G eister er, die schliefen, 
O w acht, o sorgt für euer bestes G u t!
Und segnend legt C o m e n iu s  die H ände 
A u f’s K inderhaupt, dass er’s zum H im m el wende.

Im  ird ’schen G leichnis lehrt er E w ’ges ahnen,
E r  fasst die W elt im engen Bilderbuch,
Und seines Orbis p ictus B lätter bahnen
Dem  K indesgeist den ersten jungen P lu g
Zu F lu r  und W ald und zu der Menschen Planen.
E in  treuer E ck a rt führt m it heitrem  Spruch
D ie K leinen früh er ein in farb ’ge F ü lle
D er schönen W elt und löst dem A ug’ die H ülle.

D er fremden Zungen W underland die P forten  
E n trie g e lt  er, und bald im Schulhaus giebt 
Z uerst er H eim at heim atlichen W orten 
D es M uttcrlauts. — E r  hat sie all geliebt,
E r  ru ft herbei die K inder aller O rten ;
D rin  H errensohn und B auernknab’ sich übt,
D rin auch des M ägdleins G eisteskraft sich weitet, 
F i i r ’ s V o lk  d ie  S c h u le  h a t  e r  u n s  b e r e i t e t .

(Pause. — Das Folgende is t  langsam  und etwas feierlich  zu sprechen.)

D u wolltest wölben eine Tempelhalle 
Und einen Friedensbogen sahst du stoh’n,
D u hörtest nieder zu dem Erdenballe 
D es Gottesgeistes linden Odem weh’n 
Und in die Lande m it Messiasschalle 
Vom  M enschheitsbund die frohe Kunde geh’n —
Die K irchen haderten, die V ö lker stritten ,
D u triebst ein Friedensw erk in ihrer M itten.

5 *
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Du Mann dor W ünsche, glaubonskühner Mähro,
D u Mann dor Sehnsucht goldner Friedenszeit,
N och lebt dein W unsch, dass sich der H im m el kläre, 
Im  E rdcn thal noch tobt der alte S tre it,
N och fliesst dem Bruderhass m anch’ trübe Zähre, 
F ern  ist dein Frieden und die K lu ft so weit —
T ra g ’ vor die F ack el, die dein W unsch entzündet,
D er du der M enschheit uralt, H eil verkündet.

D och dem Jah rh u n d ert bliebst du halb vergessen, 
Kein H eld in L iederklang und Schw erterstreich !
So sei dein Loos dem hehren Loose dessen,
D er iiber’m eignen G rabe siegte, g leich!
D ie W elt hast du geächtet einst durchmcsscn,
Von M ährens Bergen zu des Nordens Reich ,
H e u t ’ w i l l  d ie  W e l t  an  d e in e m  W e r k e  b a u e n ,  
U n d  N o rd  u n d  S ü d  s o l l  d e in e  S ie g e  s c h a u e n !



B. v. Marenholtz-Bülow
über

das Verhältnis des Philosophen K. Chr. Fried r. Krause zu 
Friedrich Fröbel.

Als Fröbel eines Tages, so schreibt Frau v. M a r e n h o l t z  
in den „Erinnerungen“, denen wir Nachfolgendes entnehmen1), die 
Mitteilung über den V errat eines seiner Schüler beendet hatte, 
nahm er einen soeben erhaltenen Brief zur Hand, mit den W orten: 
„Der V errat der Treulosen wird gesühnt durch so edle, treue 
Menschen wie der Schreiber dieses Briefes einer ist.“

„Er teilte einige Stellen aus dem Inhalte des Briefes mit, 
fährt Frau v. Marenholtz fort, welcher von Professor von L e o n  har di 
aus Heidelberg kam. Es waren dies die ersten Worte, die ich von 
meinem langjährigen treuen Freunde damals hörte.

Mit tiefer Anerkennung erzählte Fröbel, wie Leonhardi sein 
ganzes Leben und alle Kräfte daransetzte, um die Lehre des verstor­
benen Philosophen K r a u s e  zu vertreten und gewissermassen vor dem 
Untergang zu retten. Schon seit seinem achtzehnten Jahre hatte er 
kein Opfer gescheut, jedes persönliche Interesse, sogar das väterliche 
Erbteil aufgegeben, um die Herausgabe und Verbreitung der Krause­
schen Schriften zu bewirken, durch deren Inhalt ihm die Thorc der 
Wahrheit zuerst erschlossen waren, und deren begeisterter Verkünder 
er bis zum letzten Atemzuge blieb. Seiner nie ermüdenden Thätig- 
keit, seiner seltenen Arbeitskraft und einer Ausdauer ohne Gleichen 
ist es vornehmlich zu danken, dass der wichtige Nachlass des grossen 
Denkers ans Licht getreten und eine Anzahl Schüler und Vertreter 
seiner Lehre gewonnen sind.

Auch die materiellen Ersparnisse seines einfachen und an­
spruchslosen Lebens hinterliess Leonhardi dem Werke, dem er sich im 
Dienste der Menschheit gewidmet hatte. Sein Nachlass ist zur Be-

') S . Erinnerungen an Friedrich  F röbel von B . v. Marenholtz-Bülow 
(Kassel 1876, Georg H . W igand), S . lf>(J  ff.



4() B. v. M arenholtz-Bülow , Nr. 4 u. 5.

grünclung einer „Krausestiftung“ bestimmt, deren Aufgabe es sein soll, 
die Krause’sche Philosophie durch Wort und Schrift zu verbreiten.

Die in Fröbels Weltanschauung erkannte UebereinStimmung 
mit derjenigen Krause’s, rief bereits im Jahre 1836 den Wunsch in 
ihm hervor, seine Bestrebungen mit den Fröbelschen zu verbinden.1) 
Dieser Fröbel mitgeteilte Plan konnte hauptsächlich deshalb nicht 
zur Ausführung kommen, weil die wissenschaftliche Thätigkeit für 
spekulative Philosophie zu verschieden war von der, unmittelbar auf 
das praktische Leben gewiesenen erziehlichen Thätigkeit Fröbels. 
Dennoch blieb Leonhardi stets ein treuer Freund Fröbels und seines 
Erziehungswerkes, das ihm als das geeignetste erschien, um, im Sinne 
der Krause’schen Ansichten, die Versittlichung und Erneuerung der 
menschlichen Gesellschaft herbeizuführen.

So versäumte Leonhardi keine Gelegenheit, auf Fröbel und 
sein Werk hinzuweisen, und stand späterhin auch mir als treuester 
Helfer und Ratgeber zur Seite. E r war einer der ersten, welcher 
meine Idee zur Begründung des „allgemeinen Erziehungsvereins“ 
unterstützte und hülfreiche Hand zu deren Ausführung bot.2) Bis 
zu seinem Tode gehörte er dem Vereinsvorstande an und war eine 
Stütze seiner Bestrebungen. Leonhardi gehörte zu den seltenen 
Menschen, welche sich mit nie wankender Ueberzeugung ihr ganzes 
Dasein hindurch einer Idee widmen, aus Liebe zur Wahrheit, aus 
Liebe zur Menschheit. J e  weniger unsere Zeit dergleichen Beispiele 
höchster Selbstverleugnung aufzuweisen hat, je mehr ist es Pflicht, 
ihr Andenken der Vergessenheit zu entreissen.“ —

„Die Id e e n  V erw an d tsch aft zwischen Fröbel und Krause ist un­
leugbar, w enn gleich  die Thätigkeit beider sie nach ganz entgegen­
gesetzten Richtungen führte, und ein jeder von ihnen einer urei gnen 
Idee nach seine Weltanschauung konstruierte. Die Ansicht, dass 
das Genie seine Ideen hier und da geholt und seine Werke, gleich 
den Philistern, mit Hilfe anderer zurecht gemacht hat, gehört zu 
den vielen verkehrten Ansichten über die menschliche Schöpferkraft, 
welche dem Genie zu teil geworden. Ist sie doch das Ursprünglichste 
in der W elt und von Gottes Gnaden geboren, um die Inspiration 
von Wahrheit und Schönheit aufnehmen zu können. Wohl aber 
bedarf auch d as Genie der Anregung und der Einwirkung von

') Siehe darüber H anschnianns Biographie Fröbels —  V erlag  von 
Bacm eister in E isenach .

-) Aus diesem Grunde mag der vielverbreitete Irrtu m  entstanden 
sein : als sei der allgem eine Erziehungsverein aus der M itte des „Philosophen­
kongresses“ der K rau se’schen V ertreter hervorgegangen. D as ist jedoch 
nich t der F a l l ,  ich forderte nur einige M itglieder desselben a u f, sich dem 
von m ir angeregten V erein  anzuschliessen.

(A nm erkung von B . v. M arenholtz.)
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aussen, um sich seiner selbst und der Mission bewusst zu werden, 
die es vollbringen soll. Die massgebenden Geister einer Zeitepoche 
sind stets geistesverwandt, berühren sich und wirken auf einander, 
ohne dass deshalb der eigentümliche Stempel eines jeden verwischt 
zu werden braucht.

So sind auch einige Schriften Krause’s und dessen persönliche 
Bekanntschaft nicht ohne Einfluss auf Fröbel gewesen und haben 
ihm wohl hier und da den Ausdruck geliehen für seine Anschauungen, 
welche er so schwer in Worte zu fassen vermochte. Jedenfalls ist 
in dieser Beziehung zu beklagen, dass Fröbel sich dabei auch manches 
von der Krause’schen Sprach weise angeeignet hat, wodurch seine 
Schriften für viele unlesbar und ungeniessbar geworden sind, und 
nichts weniger als klar. Ein Gleiches ist hinsichtlich der Krause­
schen Schriften zu beklagen. So anerkennenswert auch die Be­
strebungen sind, die deut sc he  S p r a c h e  von ihren unnöt i gen 
F r e md wö r t e r n  zu re i ni gen und vornehmlich die wissenschaftliche 
Ausdrucksweise zu verdeutschen, so möchte doch die Krause’sche 
Sprach weise, die häufig eine ganze Anzahl verschiedener Wörter zu 
einem einzigen zusammenfügt, wodurch wahre Wörtermonstrums ent­
stehen , wenig geeignet sein, die beabsichtigte grössere Klarheit jder 
Begriffe herbeizuführen. Die von Krause überall hervorgehobene 
Idee der „Gliederung“ scheint damit in völligem Widerspruch zu 
stehen.

Aber auch das Genie ist dem Irrtum unterworfen und pflegt 
gar oft seine Grundgedanken einseitig auf die Spitze zu treiben, 
wovon auch Fröbel nicht ganz frei zu sprechen ist.

Die Anschauungsweise, in welcher sich Fröbel und Krause 
begegnen, ist vornehmlich die Idee von der bestehenden Analogie 
zwischen der organischen Entwickelung in der Natur und derjenigen 
in der Geisteswelt, demzufolge die geschichtliche Entwickelung der 
Menschheit nach gleichen Gesetzen vor sich geht, wie die der Natur 
und ihrer Organismen („Gleichgesetzigkeit“). Die nämliche Logik 
der einen, alles durchdringenden Vernunft, der göttlichen, waltet in 
beiden, in der einen (Natur) u nbew usst, in der anderen (Geisteswelt) 
bewusst. Deshalb sind die überall waltenden Gegensätze nicht ab­
solute, sondern relative, und finden dieselben immer wieder ihre 
„Vermittelung“ oder Auflösung im fortschreitenden Lebensprozess.

Die Menschheit, als höchster Organismus der Schöpfung, ist 
bestimmt, eine Wesenheit auszumachen, leiblich wie geistig. Alle 
Gebiete des menschlichen Lebens sollen von einem Geiste durch­
drungen sein, und indem sie sich zugleich als selbständige Organe 
gliedern, sollen sie die bewussten Teile des Ganzen, der mensch­
lichen Gesellschaft, bilden. Demnach werden dereinst Wissenschaft, 
Kunst, wie alle Thätigkeit des menschlichen Lebens, Recht, Religion 
(oder Staat und Kirche) von dem nämlichen Geiste der Wahrheit 
durchdrungen sein und mit Bewusstsein dem einen Zweck: der voll­
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kommenen Menschheit, nach dem Gedanken Gottes, oder dem „R eiche 
Gottes auf Erden“, dienen. Zu diesem Zweck soll die, alle Einzelnen 
durchdringende gegenseitige Liebe diese zu einem lebendigen, sich 
selbst bewussten Ganzen verknüpfen, welches dann die vergeistete 
oder verklärte Menschheit darstellt.

So ungefähr lässt sich das Gemeinsame der allgemeinen W elt­
anschauung beider Denker und Zeitgenossen aussprechen. . . . Beide 
wollen Versittlichung und Erneuerung der menschlichen Gesellschaft.

Krause stellt zu dem Zweck ein tief durchdachtes, alle Gebiete 
des menschlichen Daseins umfassendes wissenschaftliches System auf, 
welches im Sinne dieser Philosophie die Menschen, über ihr eignes 
Wesen, über dessen Bestimmung und den höchsten Zweck aller 
gesellschaftlichen Einrichtungen aufklären, und Denken, Fühlen und 
Handeln der Einzelnen demgemäss bestimmen soll.

Der Ausgangspunkt der Krause’schen Philosophie ist daher: 
Der Geist und das Selbstbewusstsein im Menschen, oder die Ent­
wickelung der (göttlichen) Vernunft in der Menschheit.

Fröbel dagegen beschäftigt vornehmlich: die Keimpunkte der 
göttlichen Vernunft im Leben des Unbewussten, in der Natur zu 
finden, und er geht von der darin waltenden Gesetzlichkeit, als einer 
unantastbar feststehenden aus, um zum Bewusstsein und zur Freiheit 
tles Geistes emporzusteigen. Das Entwickelungsgesetz der Natur 
bietet ihm den Leitfaden, um das Entwickelunggesetz im Menschen 
oder für die geistige Ordnung der Dinge aufzufinden. Dieses Gesetz 
wird ihm zum Erziehungsgesetz, nach welchem Gott die Entwicklung 
der Menschen —  der einzelnen wie der Völker und der Menschheit
—  leitet. E r sieht in der Schöpfung die verkörperten Gedanken 
Gottes, welche dem noch unbewussten Menschengeiste (in der Kind­
heit) Spiegelbilder seines eigenen Wesens bieten und damit Sinnbilder 
werden für das sich entfaltende geistige Leben, das an den Gleich­
nissen in der körperlichen W elt zum geistigen Bewusstsein emporsteigt.

Die Uebereinstimmung der im Unbewussten (oder im Triebleben) 
waltenden Vernunft mit der, das bewusste Geistesleben bestimmenden 
Vernunft, verknüpft ihm beide und bildet die Synthese zwischen 
Natur und Geist oder der Körperwelt und der Geisteswelt. Das 
Menschen wesen ist das Mittelglied zwischen der unbewussten Natur 
und dem bewussten Geist, indem es aus dem Unbewusstsein (in der 
Kindheit) hervorgeht und von Seiten seiner Leiblichkeit diesem Un­
bewusstsein auch während seines Erdenlebens stets noch angehört, 
zugleich aber zu immer höheren Graden des bewussten Geisteslebens 
aufsteigt, sich dem absoluten Selbstbewusstsein in Gott annähernd, 
und solcherweise den Uebergang (Synthese) vom Unbewusstsein zum 
höchsten Bewusstsein ausmacht.

Krause geht vom Gedanken, von der Abstraktion aus, um die 
Erscheinungen der konkreten W elt in Natur und Kultur zu erklären 
und auf das Ideal —  oder Urbild —  aller Lebensformen zu
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sehliessen, dessen Verwirklichung elie Aufgabe und letzte Bestimmung 
des Menschen, als Menschheit, ist. Er zeichnet gewissennassen den 
Plan zu dem T e mp e l  der Me ns c hhe i t  in ihrer Zukunft.

Fröbel zeigt den Weg, welcher hinführt zu diesem T e mp e l  
v o l l e n d e t e r  Me n s c h h e i t  und bietet das Material zu seinem Auf­
bau, indem er die nächsten Schritte zu thun lehrt, durch welche ein 
naturgemäss gebildetes Geschlecht heranzuziehen, in dem das Ur­
sprüngliche der Gottesidee vom Menschen wieder hergestellt und 
damit die erste Bedingung erfüllt wird, um dem höchsten Ideal ent­
gegenreifen zu können..............

Damit ist die Aufgabe der Zeit als die Lösung des allgemeinen 
Bildungsproblems zu bezeichnen.

Krause erstrebt diese Lösung durch Belehrung der Erwachsenen, 
schon Gebildeten und Denkenden, <1. h. der grossen Minderheit, 
welche den Schatz der Wissenschaft in <1pi‘ Menschheit zu hüten und 
zu vermehren hat.

Fröbel will eine erziehliche Grundlage für alle gelegt wissen, 
welche allmählich — wenn auch nur im Laufe der Jahrhunderte! — 
der ganzen Summe der Menschenkräfte und der menschlichen An­
lagen zu ihrer Entwicklung und zu ihrer Anwendung im Interesse 
des Ganzen der menschlichen Gesellschaft verhilft, innerhalb der von 
der Natur gesteckten individuellen Grenzen.

Und zwar will er diese Grundlage in der Lebenszeit gelegt 
wissen, welche bis jetzt noch ausgeschlossen ist von der planmässigen 
Unterstützung der Geisteskräfte, die wir Erziehung nennen: der
frühesten Kindheit.

Die seine Methode bestimmenden Grundgedanken lassen sich 
etwa folgendermassen zusammenfassen:

1. Die, nur einmal im Menschenleben vorkommende Periode 
unbewussten Trieblebens, ist, als Beginn der ganzen Entwickelung 
jedes Menschen, die wichtigste Zeit erziehlicher Beeinflussung.

2. Die Leitung und Disciplinierung der Geisteskräfte im Schul­
alter der Kinder ist, vernünftiger Bestimmung gemäss, methodisch. 
Die Leitung der Kräfte im Zustande des Unbewusstseins vor dem 
Schulalter bedarf noch bei weitem mehr einer methodischen Behand­
lung, als die schon einen Grad des Bewusstseins erreicht habenden 
nachfolgenden Jahre, weil der menschliche Instinkt dieser Periode 
(weit mehr als der tierische) dem Fehlgehen ausgesetzt ist und jede 
Reaktionskraft noch fehlt.

3. Die Wahrnehmungen im Unbewusstsein bilden den Anfang 
für das spätere Erkennen des bewusstgewordenen Geistes und richten 
sich auf die Dinge der konkreten Welt.

4. Diese Dinge können nur durch die ihnen allen gemeinsamen 
Eigenschaften (Form, Farbe, Grösse, Zahl, Schwere, Ton u. s. w.) 
wahrgenommen werden. Indem für jede dieser Eigenschaften ein 
Ding gewählt wird, das jn einfachster und eindringlichster Weise den
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Repräsentanten derselben darstellt, lässt sich ein A B C  der Dinge 
gewinnen, das nur etwa die Hälfte der Zahl von den Buchstaben 
des Alphabets beträgt.

5. Die methodische Handhabung dieses A B C ’s von Dingen 
durch die erste kindliche Thätigkeit im Spiel bietet das gleiche 
Hilfsmittel, welches die Schule für ihre sämtlichen Unterrichts- 
Disciplinen an wendet. Nämlich: Die Auswahl geeigneten Lehrstoffs 
und dessen Ordnen und Einteilen. (So z. B. in der Geographie die 
Einteilung der Ländergebiete nach den Gebirgszügen oder den Fluss­
gebieten u. s. w., in der Geschichte die Einteilung nach Zeitabschnitten, 
in der Naturkunde die Einteilung der Tier- oder Pflanzengattungen 
in Ordnungen und Familien u. s w.)

Dem Geiste die klare Uebersicht über eine Mehrheit von 
Dingen zu geben, ist kein anderes Mittel vorhanden als die Vielheit 
und Mannigfaltigkeit auf die Einheit oder Allgemeinheit zurück­
zuführen, d. h. dasjenige, was allen Teilen gemeinsam ist, hervor­
zuheben in Gestaltungen (Grundformen oder Typen), welche dieses 
Gemeinsame in einfachster Weise hervortreten lassen.

Wenn aber der gereifte Geist dieses Hilfsmittels bedarf, wie 
viel mehr bedarf es der auf den ersten Stufen seiner Entwickelung 
sich befindende Kindesgeist?

6. Das gereifte Denken, und vornehmlich das philosophische 
Denken, beruht auf bestimmten Grundbegriffen, wie z. B. der Begriff 
der Einheit, der Mannigfaltigkeit, des Seins, des Werdens, der Zeit, 
des Raumes, des Zusammenhanges, der Beziehung u. s. w. Das 
alles sind Abstraktionen, welche von Dingen in der Erscheinungswelt 
abgezogen sind oder welche im Verhältniss der Analogie zu den­
selben stehen. Oder, mit anderen Worten, den Grundbegriffen 
müssen bestimmte Grundanschauungen entsprechen, welche denselben 
vorausgegangen sind, gleichviel, ob bewusst oder unbewusst.

Dem Begriff der Einheit entspricht z. B. nach Fröbels System 
die Anschauung der Kugelform; der des Raumes wird durch Be­
grenzung desselben bezeichnet; der Begriff der Zeit wird durch die 
vor sich gehenden Thatsachen in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft ausgesprochen u. s. w. Es ist ein grösser Unterschied, ob 
dergleichen Anschauungen mit bewusster Absicht und klar und be­
stimmt dem Kindesalter verschafft werden oder ob sie dem Zufall 
überlassen bleiben.

7. Dem ersten Schauen des Geistes sind solche Dinge zu 
bieten, welche die entsprechenden Grundanschauungen für die späteren 
Grundbegriffe verschaffen. Damit wird der unmittelbare Zusammen­
hang zwischen Begriff (Abstraktion) und Anschauung (sinnliche Wahr­
nehmung) gewonnen; eine logische Kette verbindet den Anfang und 
Ursprung des menschlichen Denkens mit dem Ende oder dem Be­
griffe. Klares Anschauen und klare Vorstellungen führen zu klarem 
Vergleichen und Schliessen und somit zu klarem logischen Denken.
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8. Dieses Resultat zu erreichen, genügen die richtig gewählten 
Gegenstände (Typen) nicht allein, es bedarf auch noch der Hand­
habung oder des Gebrauchs derselben, um die erste Bekanntschaft 
mit der stofflichen W elt zu vermitteln. Durch solche Thätigkeit 
werden die ersten Erfahrungen und die erste Technik der mensch­
lichen Hand gewonnen oder ein A B O  der Arbeit, welches mit 
Uebungen des Schönheitssinnes verbunden zugleich die Vorbereitung 
zur Kunst bietet.

9. Nur allein eine methodische Erziehungsweise, welche sich 
auf die Erkenntniss des naturgemässen Ganges der geistigen Ent­
wickelung gegründet und ihrerseits die nämliche Gesetzlichkeit in 
Anwendung bringt, nach wrelcher alle und jede Entwickelung im 
Weltall vor sich geht, nur diese allein ist eine der Natur des 
Menschenwesens entsprechende oder in Wahrheit naturgemässe.

Diese von Fröbel gefundene Erziehungsweise kann eine philo­
sophische Pädagogik genannt werden, insofern sie ein bewusstes E r­
fassen des Menschenwesens und seiner Beziehungen zur W elt und 
zu Gott fordert und das höchste Ziel menschlicher Vollendung schon 
bei den ersten Schritten der noch unbewussten Menschenseele mass­
gebend wird.

Da die Ausübung dieser Erziehungsweise vornehmlich in die 
Hand des weiblichen Geschlechts gelegt ist, so könnte sie auch die 
Philosophie der Frauen genannt werden. Sie ist vorzugsweise eine 
Philosophie fürs praktische Leben und sie erhält ihre ganze Bedeu­
tung nur durch unmittelbare Anwendung.

Damit ist die entgegengesetzte Richtung bezeichnet, die dem 
Werke Fröbels dem rein wissenschaftlichen Systeme von Krause 
gegenüber angewiesen ist. Die Aufgabe des letzteren ist die Auf­
klärung der Erwachsenen und Denkenden über ihre Beziehungen zu 
Natur, Gott und Menschheit; die Feststellung der Begriffe über 
alles, was den Menschengeist beschäftigt, über ihre Institutionen, 
welche er berufen auf Erden zu verwirklichen und über sein Wesen 
und dessen höchste Bestimmung, während Fröbel es mit der Leitung 
der noch unbewussten Menschenseele zu thun hat, um sie, mit Be­
wusstsein über das höchste Ziel, demselben in Wahrheit entgegen 
zu führen.

Die Anschauungsweise beider Denker bekämpft den gegenwärtig 
herrschenden Materialismus, ohne die berechtigte Seite desselben, 
hinsichtlich der in der Natur w’altenden Vernunft und deren Ueber- 
einstimmung mit der des menschlichen Geistes zu leugnen. Dagegen 
wrerden die Ideen über die P e rsö n lic h k e it  dieses Geistes, infolgedessen 
seiner Unsterblichkeit und ewigen Fortentwickelung und überhaupt 
die religiösen Wahrheiten, so weit sie bis jetzt dem menschlichen 
Geiste offenbar geworden, als unumstösslich und ewig festgehalten.

Diese Anschauungsweise ist nicht nur eine Negation der 
materialistischen Irrtümer, sondern sic zeigt zugleich die Mittel zur
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Verbindung, durch welche der Gegensatz von Geist und Stoff oder 
Natur als absoluter aufgehoben wird, ohne auch nur eine der Wahr­
heiten im Reiche des Geistes Preis zu geben. Di es e  A n s c h a u u n g s ­
weise b i e t e t  daher  der Ge g e n wa r t  ein He i l mi t t e l  gegen die 
aus mi s s v e r s t a n de n e r  Wa h r h e i t  en t s pr u nge ne n ,  sie b e h e r r ­
sc he nden I r r t ümer . “

Kongress für Jugend- und Volksspiele.

De r  erste  K o n g r e s s  f ür  deut sche  J u g e n d -  und V o l k s ­
spi el e  hat am 3. und 4. Februar in Berlin getagt und einen nach 
allen Seiten befriedigenden Verlauf genommen. Es waren bei dieser 
Versammlung 15 Ministerien und Landesbehörden des deutschen 
Reiches und das österreichische Kultusministerium, ferner 50 Städte 
und 60 Vereine vertreten; der Vicepräsident des preussischen Staats­
ministeriums, Minister v. Bötticher, und der preussische Kultusminister 
Dr. Bosse waren persönlich erschienen. —  Die öffentliche Versamm­
lung vom 3. Februar nahm nach einer ausführlichen Darlegung des 
Turninspektors He r m a n n  von Braunsehweig folgende Sätze über die 
Jugendspiele für Mädchen an:

„Wie überhaupt dem Turnunterricht das Bewegungsspiel als 
Ergänzung beigegeben werden muss, um der freien Entfaltung des 
Thätigkeit»- und Bewegungstriebs noch mehr Raum zu schaffen, und 
jede Gelegenheit, die Jugend in die freie Natur zu bringen, zu be­
nutzen, so ist bei dem heranwachsenden weiblichen Gesehleehtc 
gegenüber den dasselbe vor allem bedrohenden ungünstigen Verhält­
nissen, welche die Mode, die Gewohnheit, und eint» verweichlichende 
Erziehung mit sich bringen, der Betrieb der Bewegungsspiele neben 
dem Turnunterricht mit aller Thatkraft zu fördern, wenn dem Vater­
lande ein gesundes, an Leib und Seele kräftiges Geschlecht heran­
wachsen soll.“

Für die jüngeren Altersstufen der Mädchenschule eignen sich 
nach Ansicht des B e r ic h t e r s t a t t e r s  hauptsächlich die Laufspiele, für 
die oberen Stufen die feineren Ballspiele; die Geschicklichkeitsübungen 
und die Kraftübungen an allerlei Turngeräten möchte er erst auf den 
oberen Stufen mehr betont sehen. —  Bei der Hauptversammlung am
4. Februar wurde von Oberbürgermeister W i t t i n g  aus Posen und dem
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Arzte Dr. An g e r s t e i n  aus Berlin die Frage erörtert, welche Bedeutung 
den Jugend-Spielen vom Standpunkte der nationalen Wohlfahrt aus 
zukomme. Die Aufgabe, führte der erste aus, sei, wieder reine 
Freuden in unsere an Genüssen reiche, an Freuden arme Zeit ein­
zuführen, ein körperlich kräftiges, leistungsfähiges und geistig frisches 
Geschlecht zu erziehen, mit starken Muskeln und scharfen Sinnen. 
Noch sei das Volk gesund, aber bere its  zeigen sich höchst bedenk­
liche Symptome, namentlich in den grossen Städten. Der unheilvolle 
Riss zwischen Stadt und Land, der durch unser modernes Leben 
klaffe, sei zum Teil auf die wachsende Abkehr von der Natur zurück­
zuführen. Auch die Jugend der höheren Lehranstalten wachse in 
den Städten unter wenig gesunden Verhältnissen heran; der Mangel 
an körperlicher Frische und Elastizität sei neben dem nivellierenden 
Geiste der Zeit die Ursache, dass wir so wenig kräftig entwickelte 
Persönlichkeiten besitzen. Besonders traurig liege die Sache beim 
weiblichen Gcschlecht. Als Muster habe man in allem, was die 
Spiele betreffe, noch immer die Engländer zu betrachten; sie seien 
uns nicht nur an Kraft und G ew an d th eit, sondern auch an Zähigkeit, 
Thatkraft, Geistesgegenwart und Selbstbeherrschung überlegen. — 
Dr. Angerstein betonte, mehr beim Einzelnen verweilend, namentlich 
die Zusammengehörigkeit von Turnen und Spiel. Die Spielt.hätigkeit 
aber, zeigte er, habe nicht bloss körperlich-gesundheitliche, sondern 
auch sittlich-erziehliche Wirkungen. Es schärfe die Sinne, erziehe 
zu schneller Auffassung und Erwägung, zu Thatkraft und Schlag­
fertigkeit. In dem durch regelmässiges Spielen normal entwickelten 
Körper walte auch ein gesundes Nervenleben und aus diesem blühe 
ein fröhliches Gemüt hervor. Nervöse Kopfschmerzen, Bleichsucht, 
Hysterie, Hypochondrie würden seltener werden, wenn die Spiele 
allgemeine Sitte würden. Diese Wirkungen kämen allgemein zu 
Tage, wenn das Spiel überall, nicht bloss in den Schulen, sondern 
auch bei der erwachsenen männlichen und weiblichen Jugend Pflege 
fände. Die körperliche Kraft und Gewandtheit würden sich allgemein 
steigern und damit auch die Fähigkeit und das Geschick zur Arbeit; 
das ganze Volk würde sich leiblich und geistig veredeln. —  Im 
Jahre 1894 werden 24 Spielkurse in verschiedenen Ländern gehalten 
werden; für das deutsche Turnfest, das im Ju li in Breslau stattfinden 
soll, sind auch Spielvorführungen in Aussicht genommen.
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W ir wollen auch an dieser Ste lle  auf das U rteil über Comenius auf­
m erksam  machen , das F rie d rich  A lb ert L an ge im Ja h re  1855 in seinem 
von uns zuerst veröffentlichten Aufsatz über die Erziehungssystem e (M. H . 
1894, S . 119 f.) abgegeben h a t; es hat durch den Namen des V erfassers besonderes 
Gewicht., wenn L ange den Coinenius eine g r o s s o  P e r s ö n l i c h k e i t  nennt. 
D as U rteil über Comenius ist in seiner G esam theit günstiger, als das über 
irgend eine andere der von Lange gleichzeitig geschilderten M änner. Gehen 
wir fehl, wenn wir sag en , dass L . sich diesem M anne innerlich verwandt 
fü h lte? In  W irk lichkeit dürfen wir Lange zu den Geistesverwandten dos 
Comenius im Sinne unserer G esellschaft zählen.

B ereits am 12. Ju n i 1891 hatte  der W estfälische StH dtetag bei seiner 
V ersam m lung zu Siegen beschlossen, das U nterrichts-M inisterium  zu bitten, 
„dass auch in W estfalen , wenigstens in einem Gymnasium und einem R ea l­
gymnasium , der V ersuch m it dem s p ä t e r e n  B e g in n  d e s  a l t s p r a c h l i c h e n  
U n t e r r i c h t s  gem acht werde.“ E s ist anzunchm en, dass das bezügliche 
Gesuch noch im L aufe des Ja h re s  1891 an den M inister gegangen ist. 
Indessen ist bis je tz t n icht bekannt geworden, dass der V ersuch von einer 
A nstalt gemacht, wäre. E s  liegt dies w ahrscheinlich an den Curatoricn der 
höheren A nstalten, soweit sie städtis6h sind, selbst; denn der K ultusm inister 
ist derartigen V ersuchen, wie schon früher bestim m t verlautet, h a t, nicht 
abgeneigt. In  dem m inisteriellen Begleitschreiben zu den F ran k fu rter L eh r­
plänen soll ausgesprochen sein , dass die Erlaubnis zu dom A ltonaor V e r­
fahren auf A ntrag erteilt werden würde.

U nter dem 31. Ja n u a r 1894 veröffentlicht ein A usschuss, bestehend 
aus den H erren G erichterat Bäum or, D r. B o ltc , Landgerichtsrat Schm ieding, 
den Lehrern D roste, G rossler, Ju n g , Linnew ober, N ordhoff, H . Theis und 
ändern von H om bruch-Barop aus einen A u f r u f  für ein H ark ort-D en k m al.



1894. Rundschau. 5 5

E s hcisst, d arin : „In  H o m b r u c h  bei Barop steht das einfache bescheiden«* 
H aus, das H ark o rt 1835 erwarb und das ihm für viele Ja h re  sein trautes 
H eim  wurde. H ier sind die meisten grossen Gedanken und Pläne geboren 
worden, die dem Namen Harkort, die U nsterblichkeit aufgedriiekt haben. 
Von hier aus hat er gew irkt durch W ort und Sch rift und Beispiel für die 
R echte des V o lk es, für die Besserung der L age der arbeitenden Klassen, 
für die H ebung des L ehrerstandes, für die heim ische Industrie. Hierhin 
pilgerten in den letzten Ja h ren  seines Lebens alljährlich  am 22. F ebru ar 
Hunderte von Lehrern und sonstigen Freu nden, um ihm durch W ort und 
Lied  ihre L iebe und V erehrung zu bekunden.“ D er Ausschuss b ittet um 
Beiträge für ein D enkm al, dessen Grundstein am 22. Febru ar, dem G eburts­
tag H arkorts gelegt werden sollte. W ir können die Sache nur auf das 
wärmste befürw orten und bem erken, dass H err Lehrer J u n g  in H o m b r u c h  
Beiträge entgegennim m t.

D as M itglied unseres Gesam tvorstandes, H err U niv .-Prof. D r.W aetzoId t, 
hat am 19. und 20. F eb ru ar im B erlin er L ehrer-V erein  zwei V orträge über 
«lie S c h u l a u s s t e l l u n g  in  C h ic a g o  u n d  d a s  S c h u lw e s e n  in  d e n  V e r ­
e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r ik a  gehalten. P rof. W aetzoldt w ar, wie 
unseren Mitgliedern bekannt is t , Kom m issar der preussischen U nterrichts- 
Verwaltung auf der vorjährigen W eltausstellung. D ie V o rträg e , die im 
grossen Saale des H andw erker-V ereins gehalten w urden, haben allgemeine 
B eachtung gefunden.

Fräu lein  Eleon ore H e e rw a rt , die unerm üdliche Förderin der E r- 
ziehungsgrundsätze Fried rich  Fröbels, hat am Beginne dieses Ja h re s  in einer 
kleinen, aber sehr gehaltvollen S ch rift  denselben eine gründliche D arstellung 
gewidmet. Dieselbe ist b e tite lt; „ A n w e n d u n g  d e r  v ie r  G r u n d s ä t z e  
F r i e d r .  F r ö b e l s  a u f  d ie  E r z i e h u n g  in d e r  F a m i l i e ,  im  K i n d e r ­
g a r t e n ,  in  d e r  B e w a h r a n s t a l t  u n d  in d e r  S c h u l e ,  s o w ie  im  t ä g ­
l i c h e n  L e b e n .“ (D ruck und V erlag  der H ofbuchdruckerei in E isenach, 
G. K ahle.) D ie geistige V erw andtschaft m it Comenius springt sofort in die 
Augen. G ott, N atur, M enschheit ist bei beiden die Grundlage aller gesunden 
Erziehung und wird sie auch bleiben, so lange Menschen erzogen werden 
müssen. A ber während Comenius mehr als K osm opolit seine Grundsätze 
entw ickelt hat, sehen wir F röbel entschieden auf die Bedürfnisse der Fam ilie 
und des V o lkes cingchen, um so von innen heraus auf das Ganze zu wirken. 
Insofcrne darf F rö b el unter die beachtenswertesten Fortb ild ner der Pädagogik 
gerechnet werden. Dieses Schriftchen  der geistvollen Schülerin Fröbels ist 
ganz geeignet, diese Überzeugung zu begründen und dadurch den p rakti­
schen Aufgaben der C om enius-G esellschaft zu dienen. G. W .

Die A llgem eine D eutsche L ehrerversaiinnlung', bei der sich auch 
Angehörige der höheren U nterrichtsanstalten zu beteiligen pflegen, wird 
heuer in der P f i n g s t w o c h e  zu S tu ttg art abgehalteu werden. E ine be­
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sondere Bedeutung erhält diese Versam m lung dadurch, dass der D e u t s c h e  
L e h r e r t a g  (die Versam m lung der V ertreter aller Lehrervereinigungen des 
D eutschen R eichs) zum erstenm al gemeinsam m it ihr tagen wird. — In  V e r­
bindung m it der V ersam m lung wird eine A u s s t e l l u n g  p ä d a g o g i s c h e r  
V e r l a g s w e r k e ,  L e h r m i t t e l  u n d  S c h u l g c r ä t e  stattfinden. D iese ver­
spricht eine bedeutende Ausdehnung anzunehm en, da die Bedingungen für 
die A ussteller m öglichst günstig gefasst sind. D ie S tad t S tu ttg a rt hat ihre 
rund 3000 Q uadratm eter Bodenfläche darbietende Gew erbehalle zur V e r­
fügung g estellt; ein im Ausstellungswesen besonders erfahrener B eam ter der 
K . Z entralstelle für Gewerbe und H andel hat seine M itw irkung bei der 
A nordnung zugesagt; die staatlichen und städtischen Behörden bekunden 
ihre Teilnahm e durch kostenlose Ü berlassung von Schm uckgegenständen. 
D er A usstellungsausschuss verlangt keine P latzm iete , sondern liefert sogar 
kostenfrei die zur A usstellung erforderlichen T isch e , G estelle e tc ., so dass 
der A ussteller nur die F rach t für seine A usstellungsgegenstände zu bezahlen 
hat. Zudem wird jedem der 3 — 4000 Festbesucher, die in A ussicht stehen 
ein A usstellungskatalog unentgeltlich eingehändigt, werden.

B ei G elegenheit eines Besuches, den der frühere U nterrichtsm inister, 
jetzige O berpräsident D r. v. (Jossler höhern Schulen zu E lb in g  abstattete, 
äusserte derselbe: „D er W eg zu den höhern Schulen muss durch die V o lk s­
schule führen.“ W ir freuen u ns, dass die E rkenntn is der N otw endigkeit 
einer einheitlichen Organisation des gesamten Schulw esens, wie sie schon 
Comenius im Grundrisse gezeichnet, hat,, in imm er weitere Kreise dringt.

V on M eyers V olk sb üch ern , Bibliographisches In stitu t, Leipzig und 
W ien, liegen folgende Bändchen vor; Tausendundeine N a ch t, eine Auswahl 
aus der schönsten m orgenländischen M ärchensam mlung. K inder- und H au s­
m ärchen der Brüder G rim m . D ie N ibelungen von Friedrich  H ebbel. E in  
Trauerspiel in drei Abteilungen. P sa lter und H arte von Sp itta . G eistliche 
L ieder. Schilderungen aus dem Tierleben von A. Brehm  (die Säugetiere, 
die Vögel). H au ffs Leben und W erke von M . M endheim. G ellerts Leben 
und W erke von A. Schullerus. W ir können diese Bändchen in jeder H in ­
sich t em pfehlen.

D er K alen d er fü r deutsche V olkssehullehrer 1894 bringt in seinem
I I .  T e il, dem Ja h rb u ch  des D eutschen Lehrer-V ereins (Berlin  und Leipzig, 
V erlag  von Ju l .  K lin khard t) an der Spitze einen Leitaufsatz, der das Leben 
A ugust S to lleys, H auptlehrers in K ie l, behandelt. E s  ist dies eine besondere 
A uszeichnung, die dem noch lebenden, verdienten L ehrer zu teil wird und 
wir nehmen an dieser S telle  um so lieber K enntnis d avon, als auch unsere 
G esellschaft von A nfang an in Sto lley  einen warmen Freu nd besessen hat. 
Sto lley  ist Sch lesw ig -H olstein er (geb. 1833) und h at an der E ntw icklung 
der V olksschule seiner H eim at praktisch und w issenschaftlich seit fast vier 
Jahrzeh nten  den regsten A nteil genommen. D ie Schlesw ig - H olstoinsche
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Schulzeitung wird von ihm soit 1874 geleitet; im Ja h re  1878 veröffentlichte 
er eine G eschichte des K ieler Schulw esens; besonders thätig  war er als 
Schriftste ller ausserdem auf m usikalischem G ebiet. Als M ensch verdient er 
die A chtung seiner M itbürger und Standesgenossen, die er sich erworben 
hat, ia besonderem Grade.

Von B erth o ld  A nerbachs S c h rilte n  (Stu ttgart, J .  G. Cottasche B u ch ­
handlu ng, 72 L ieferungen, je  0 ,25 M.) liegen die Lieferungen 2(j— 35 vor, 
welche die Fortsetzu ng von „D as Landhaus am R h ein“ und „Schwarzwälder 
D orfgeschichten“ enthalten. W ir können jedem deutschen H au se, ins­
besondere aber allen V olks- und Vereinshibliothokon die Erw erbung dieser 
billigen V olksausgabe empfehlen.

Tn Angelegenheit des Sonntagsunterrichtes in den Fortbildungsschulen 
hat der Z e n t r a l r a t  d e r  G e w e r k v e r e in e  eine B ittsch rift an den Bundesrat 
gerich tet, aus welcher wir die nachstehenden Stellen  hervorheben: „Dam it 
die oben bezeichnet« W irkung (Leistungsfähigkeit der jugendlichen A rbeiter) 
um so sicherer erreicht werde, bitten wir den Hohen Bundesrat, dahin wirken 
zu wollen, dass in allen Bundesstaaten baldigst die einheitliche Volksschule 
eingeführt werde, deren L ehrthätigkeit durch eine praktischere M ethode und 
durch V erm ehrung und Besserstellung der L ehrerschaft derart erhöht wird, 
dass die sogenannten „V orschulen“ sich von selbst erübrigen bezw- verboten 
werden können und dem Ü bergange von der 3- K lasse der V olksschule zum 
Gymnasium  allgemeine Schw ierigkeiten nicht mehr entgegenstehen. Um dem, 
in seinen Erscheinungen und Folgen so verderblichen Klassenhasse vorzu­
beugen, müssen die Regierungen bestrebt sein, dass alle K inder ohne U nter­
schied des Verm ögens und der sozialen Stellung ihrer E ltern  die V o lk s­
schule besuchen, bis zu dem Zeitpunkte, wo ihre geistigen Fähigkeiten es 
angezeigt erscheinen lassen, sie zur weiteren Fortb ild ung einem Gymnasium 
zu überweisen. H ierdurch würde der schwerwiegende V orteil erzielt werden, 
dass dem K inde des A rbeiters nicht von klein auf die B itterk eit der Armut 
auch schon in der Schule fühlbar wird.“

H err Professor D r. F . M. W endt in Troppau (V erfasser der Schrift : 
D ie Seele des W eibes. V ersuch einer Fraucn-Psvehologie. 2. Aufl. V erlag 
von K . K uhkopf in Korneuburg) versendet soeben einen „A ufruf zur G rü n­
dung eines V e r e i n s  f ü r  n e u e r e  p ä d a g o g is c h e  P s y c h o l o g i e  u n d  
P a t h o l o g i e “ . D er Jah resb eitrag  beträgt 4 M. Beitrittserklärungen sind 
an den genannten H errn zu richten.

Mittoilmigon iior Cuineniiis-UcspllseUaft. ISiit. 0
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Gedenktage

A p r  i 1.

2 . April 1S17 Jung Stilling gest.
(>. .. 152S Albrecht Dürer zu N ürnberg gest.
<}. „ 1830 Karl Kehr zu G oldbach hoi Gotha geb.
i). 1 754 Christian Wolf gest.

10 . 1503 Hugo Grotius in D elft geb.
17. .. 1790 Benjamin Franklin zu Philadelphia gost.
IS . 1(>SS Erster Protest Deutscher Quäker gegen die Neger-Ski
1» . v m Melanchthon gest.
21 . .. 17S2 Friedrich Fröbel zu Oberweisbach geb.

1724 Imm. Kant zu K önigsberg geb.
1 <>2<> Roger Baco v. Verulam in H ighgate gest.

M  a  i.

1. Mai 1754 Bernh. Overberg zu W olfslago geb.
+. „ 177(» Joh. Fr. Herbart zu O ldenburg geb.
G. 17S1 K. Chr. Fr. Krause zu Eisenberg geb.
0 . 1540 Ludwig Vives zu Brügge gest.
i>. 17(W> Nie. Ludw. v. Zinzendorf gest.

11 . „ 1621 Joh. Arndt zu Celle gest.
12 . 152S Eitelhans Langenmantel zu Langenhorn enthauptet.
19. .. 17<>3 J. G. Fichte zu Ramm enau in der O berlausitz geb.
21 . l«3i> Thomas Campanella gest.
21 . .. 1527 Michael Sattler zu R otten burg verbrannt.
21 . „ 1471 Albrecht Dürer zu N ürnberg geb.
24 . .. 154:5 Nie. Kopernikus zu Frauenburg »vsl.

--------------------



Gesell schafts ■ A ngel egeiilieiten.

Am 18. M ärz <1. J .  hat zu Berlin eine Sitzung des ({esaintvorstnm les  
der C .G . stattgefunden. Anwesend waren ausser dem Vorsitzenden A rchiv- 
K at D r. K e l l e r  die H erren Prinz H e in r i c h  v o n  S c h ö n  a i c h - C a r o l a t h  
(Schloss A rntitz), P rof. D r. H o h l f e l d  (D resden), M. .T a b lo n s k i  (Berlin), 
Geh. K at P rof. D r. L a u n h a r d t  (Hannover), Prof. D r. P a p p e n h e im  (Berlin), 
D irektor D r. S c h w a lb e  (B erlin ), Prof. D r. W a e t z o l d t  (Berlin). E n t­
schuldigt waren die H erren B e n r a t h  (Königsberg), B ö t t i c h e r  (Hagen), 
I s r a e l  (Zschopau), L o e s c h e  (W ien), L o s c r t h  (G raz), P r i im e r s  (Posen), 
R is s m a n n  (B erlin ), S e h e n c k e n d o r f f  (G örlitz), S la m o n ik  (Prerau), 
T o e c h e  (B erlin ), W e y d m a n n  (Crefeld). — D er Jahresberich t ergab den 
erfreulichen Fortsch ritt der wissenschaftlichen und gemeinnützigen U nter­
nehmungen der G esellschaft und das stetige W achstum  der M itgliederzahl 
und der Einnahm en. D er vorläufige Abschluss der Ja h re s -R e ch n u n g  für
1893 ergiebt, dass die R echnung unter der V oraussetzung des vollen 
E ingangs der noch rückständigen Jahresbeiträge für 1893 (etwa G00 M.) 
ebenso mit einem kleinen Ü berschuss abschliessen wird wie die beiden 
ersten G esellschaftsjahre 1891 und 1892. Der endgiltige Abschluss der 
R echnung kann erst im A pril erfolgen. E s wurden sodann die Ergiili* 
zuiigswalilen vollzogen und zwar wurde S. D urchlaucht P r i n z  H e in r i c h  
v. S c h ö n a i c h - C a r o l a t h  zum Stellvertreter des Vorsitzenden und M it- 
gliede des V cnvaltungs - A usschusses, die Herren Geh. R at Prof. Dr. 
B o e h m e r t  (D resd en ), O berstlicutenant a. D. D r. M. J ä h n s  (B erlin ), 
F rh r. H a n s  von W o lz o g e n  (Bayreuth) und P astor Dr. T h . A r n d t  zu 
M itgliedern des Gesam tvorstandes ernannt. — E s folgten einige M it­
teilungen in Sachen des Com m issions-Verlags der M onatshefte und die B e­
sprechung und G utheissung der bisherigen H altun g der ,,M onatshefte“ und 
der „M itteilungen“ .
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Ü ber einige Besprechu ngen  unserer Sch rifte n , die neuerdings^ von 
evangelischen und katholischen Theologen veröffentlicht worden sind, haben 
wir in den M. H . der C. G ., H e ft 4/5, Se ite 105 A uskunft gegeben. Indem  
wir an dieser Stelle  darauf verw eisen, bem erken wir hier n u r, dass diese 
Besprechungen ebenso wie alle früheren in f r e u n d l i c h e m  Sinn gehalten sind.

D er Aufsatz von K a rl R ein h ard t über die Schulordnung in Comenius’ 
U nterrichtslehre und die Fran k fu rter L ehrp län e, den wir im Ja n u a r -H e ft  
abgedruckt haben, hat ebenso wie unsere damit ausgesprochene grundsätz­
liche Stellungnahm e zu diesen wichtigen Fragen  vielfache Beachtung gefunden. 
E r  wird unter Quellenangabe dem nächst auch in K r u m m e s  Pädagogischem  
Archiv erscheinen und dadurch in imm er weiteren K reisen bekannt werden.

Eingehendere Aufsätze über die C .G . und ihre W irksam keit haben 
neuerdings der F rän k isch e  K u rier vom 31. Ja n u a r d. J . ,  Nro. 56 und die 
B u kow iner Rundschau vom 4. F eb ru ar 1894 gebracht. — E in e  sehr freund­
liche Besprechung unserer letzten H efte  vom Dezem ber 1893 und Ja n u a r 1894 
bringen die B lä t te r  fiir litte ra risc lic  U n terh altu n g  vom 1. F ebru ar 1894, 
Nro. 5.

D ie F r a n k f u r t e r  F 'r a u e n - Z e i t u n g ,  Fam ilien -Jo u rn al und F rau en - 
V ereinsblatt (herausgegeben von Christian H ege in F ran k fu rt a/M.) bringt 
in ihrer Nro. 10 vom 11. März 1894 einen A rtikel über „ Joh . Amos Comenius 
und die Frau enfrage“ , in dem zugleich die Ziele und die Thätigkeit der C. G. 
besproche n werden.

V o rträg e  über die Com enius-Gesellschaft, ihren Zweck und ihre E n t­
stehung sind in Aussicht genommen für B r e m e n  (R ealgym n asial-L ehrer 
D r. E . B r e n n i n g ) ,  E r f u r t  (Prof. Heinzolm ann), E i s e n a c h  (D irektor A cker­
m ann), Q u e d l in b u r g  (R ektor W ilkp); zu A l t d o r f  bei N ürnberg hat am 
13. Ja n u a r  d. J .  H err Sem inar-Lehrer a. D . J .  Böhm  über die C. G. im dortigen 
Lehrer-V erein gesprochen; zu C z e r n o w it z  hat H err Prof. D r. H ochegger  
im Dezem ber einen öffentlichen V ortrag  g eh a lten ; zu S t o c k h o l m  hat H err 
D r. X . Gr. W . L a g e rs te d t in der G esellschaft der „Freunde der schwedi­
schen V olksschule“ vor kurzem über Comenius und die C. G. gehandelt. 
Zu W o r m s  hat am 27. F eb ru ar H err Prediger P h il. K ieferndorf aus 
M onsheim , zu R e m s c h e id  H err Professor D r. J .  W itte  am 23. F ebru ar 
und zu M a g d e b u r g  im dortigen L ehrer-V erein  H err L ehrer F ritz  Schulze  
über die C .G . gesprochen. In  C z e r n o w it z  und R e m s c h e id  haben die 
V orträge zur B ildung von K ränzchen geführt. In  S t e t t i n  hat H err R ektor 
(iarb s im Bildungs-V erein einen gleichen V o rtrag  gehalten.

Zur Beurteilung dessen, was wir unseren M itgliedern als G egenleistung 
gegen ihre Beiträge geliefert haben, sind folgende Zahlen nicht ohne Interesse. 
Nach den Satzungen sollten unsere M o n a t s h e f t e  3 —6 mal in zwangloser
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Folge erscheinen und der Um fang war auf etwa 20 Bogen festgesetzt. 
Thatsächlich sind erschienen

im Ja h r  1892 vier H efte im Gesam t-U m fang von 26"/'., B ogen , 
im Ja h r  1893 sechs H efte im Gesam t-U m fang von 3+7-, B ogen , 

wobei wir den U m fang der M .H . 1893 (2 2 7 , Bogen) und die M i t t e i l u n g e n  
1893 (11%  Bogen) zusamm engerechnet haben. —  W ir sind mithin schon vom 
ersten Ja h r  ab über die L eistungen, die wir versprochen h atten , erheblich 
hinausgegangen. E s ist dies in der Voraussetzung geschehen, dass unsere 
M itglieder auch ihrerseits eine um so t h ä t i g e r e  M i t w ir k u n g  cintrcten 
lassen werden.

B ew egung1 im M itgliederstand  und in den Ja h re s b e iträ g e n  der C. G.
D ie folgenden Ü bersichten geben n i c h t  die Ü bersichten über die jeweiligen 
E in n a h m e n ,  da die einmaligen und ausserordentlichen Einnahm en nicht 
m itgerechnet sind; die letzteren waren wie erklärlich  gerade in den beiden 
ersten Jah ren  verhältnism ässig erheblich.

Ja h r Mitgliederzahl Zugesagte Jahresbeiträge
1891 1. März 250 2000
1891 1. Oktober 500 3000
1892 1. April (580 3800
1892 1. Oktober 850 4700
1893 1. April 920 5300
1893 1. O ktober 980 5700
1894 15. März 1012 0000
Die Zahlen sind abgerundet, geben aber im übrigen den Thatbestand

am Schluss der angegebenen H alb jah re ziemlich genau wieder. Danach ist 
der F o rtsch ritt ein ganz s t e t i g e r  gewesen. Dass die M itgliederzahl in 
Prozenten stärker gewachsen ist wie die Beiträge liegt daran, dass wir zu­
erst eine grössere Zahl von Patronen belassen, die leider zum Teil durch 
T od , zum Teil durch E instellung der Jahresbeiträge uns verloren gegangen 
sind; später ist die Zahl der M itglieder m it kleineren Beiträgen stärker ge­
wachsen. W ir sind m it v ie r  Patronatsbeiträgen in das Ja h r  1894 ein­
getreten (vier Patrone haben sich durch einmalige Zahlungsleistung von der 
regelmässigen Zahlung befreit), während wir in das J a h r  1893 m it s ie b e n  
e in traten ; das bedeutet eine M indereinnahme von 300 M. gegen 1893. 
H offentlich gelingt es uns im Laufe des Ja h re s  1894 , einige neue zu ge­
winnen. D ie Namen unserer jetzigen Patrone sind:

1. Com m erzien-Rat v a n  D e  Id e n  in Gronau (W estfalen).
2 . Banquier W i l l y  M o le n a a r  in Berlin .
3. Rev. S a m u e l  M a c a u le y  J a c k s o n  in N ew -York.
4. D irektion der ev. B r ü d e r - U n i t ä t ,  Berthelsdorf.

Ih re  V erbindlichkeiten abgelöst haben 1. U n itä ts -F o n d s in Posen, 
2. A rch iv-R at D r. K eller in M ünster, 3. M agistrat der Stadt, Prag, 4. Cura- 
torium der V ereinigung deutscher M ennonitengem einden.
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Bei G elegenheit' der W eltausstellung in Chicago haben sich daselbst, 
wie wir nachträglich  erfahren , m ehren' deutsche, schwedische und am eri­
kanische M itglieder unserer G esellschaft gegenseitig aufgesucht und als 
solche getroffen. — W ir empfohlen unsern M itg lied ern , diesem Beispiel in­
sofern F olg e zu geben , als sie bei K ongressen und V ersam m lungen ver­
w andter A rt , die sich ja  a lljäh rlich  wiederholen, die Gelegenheit zu gegen­
seitiger Begegnung und geselliger Vereinigung suchen. E ine passende 
G elegenheit würde /.. B. die am 14. bis 17. Mai d. J .  zu S t u t t g a r t  sta tt­
findende A l lg e m e in e  d e u t s c h e  L e h r e r v e r s a i i n n l u n g  (deutscher L eh rer­
tag) bieten. A ber auch die Kongresse der G e s e l l s c h a f t  f ü r  V e r b r e i t u n g  
von V o lk s b i ld u n g ,  die Versam m lungen des a l lg e m e in e n  d e u t s c h e n  
S p r a c h v e r e i n s  u. s. w. bieten G elegenheit dazu. W ir sind gern bereit, 
in jedem F a ll die Adresse von M itgliedern unseres Gesam tvorstandes an­
zugeben, die sich an solchen Versam m lungen beteiligen, und an die man 
sich wenden könnte.

E s sind in den letzten W ochen verschiedene Anträge auf L ieferung 
von F r e i e x e m p l a r e n  unserer „ M i t t e i l u n g e n “ an L esehallen  und L e se ­
zirkel gem einnütziger G esellschaften und V ereine an uns herangetreten. 
W ir haben diesen A nträgen entsprochen und erm ächtigen unsere H erren 
Bevollm ächtigten hierm it ausdrücklich, uns weitere ähnliche A nträge zu über­
m itte ln ; wir werden in allen F ä llen , die uns dazu geeignet erscheinen, thun- 
lichstes Entgegenkom m en beweisen. Es kommen unter anderen folgende 
V ereine und A nstalten in B etrach t:

V olksbibliotheken,
Fortbildungs-V ereine,
A rbeiter-B ildungs-V ereine.
Ju gend -Lesesäle,
Fröbel-V ereine,
K indergärtnerin nen-Sem inare.

A uch werden wir die L e s e h a l l e n  von S t u d i e r e n d e n ,  wie es in 
einem F a ll auf A ntrag bereits geschehen ist, gerne berücksichtigen. W ir 
würden an die letzteren in erster L in ie  Freiexem plare unserer „ M o n a t s ­
h e f t e “ gelangen lassen.

V on dem S ie g e l des C om enius, das wir als Titelbild  und Buchzeichen 
der „M itteilungen der C .G .“ in G ebrauch genommen haben, waren bisher 
nur einige Exem plare und zwar im Staatsarchiv in P o s e n  bekannt. Aus 
einem A rtikel der Neuen Züricher Zeitung vom 3. August 1893 ersehen wir, 
dass von den Briefen des C ., die sich im Staatsarchiv in Z ü r ic h  finden, 
die meisten das Petschaft des C. tragen. E s heisst darüber in dem A rtikel: 
„D as Siegel ist durchweg noch wohl erhalten und stim m t im wesentlichen 
überein mit der Beschreibung, welche Archivrat Dr. K eller in der Ja n u a r- 
Numm er der M itteilungen . . . giebt und welches auf den M .M . der C .G ,



1 8 9 4 . Gesellschafts-Angelegenheiten.

im D ruck wiedergegeben ist. Das Siegel ist eine bildliche D arstellung des 
W elta lls ; auf der E rde stehen drei Bäum e, und über denselben erheben sich 
die Sonne, der Mond und ein Stern. D er Unterschied zwischen dem Züricher 
und dem Posencr Siegel besteht darin', dass die Initialen J .  A. C. (Jo h . 
Ainos Comenius) auf dem ersten nicht über den G estirn en , sondern in den 
Feldern zwischen und neben den Baumstämmen angebracht sind , und dass 
ferner zu den erwähnten drei Buchstaben noch M. (Moravus, aus Mähren) 
am Schluss hinzutritt. So sah das Siegel a u s , welches C. 1666 gebrauchte, 
also zur Z eit der A m sterdam er Periode, während er das Posener Siegel in 
der Z eit seines A ufenthalts in seiner H eim at gebraucht haben mag, in welcher 
Z eit es keinen Sinn h a tte , in dem Siegel noch ausdrücklich seine H erkunft 
zu dokum entieren.“

E in  zw eites Siegel des Comenius. A uf einem der im Staatsarchiv 
zu Zürich befindlichen Briefe des C. (s. die obige Notiz) findet sich ein 
Siegel, das von dem gewöhnlich gebrauchten verschieden ist. Dasselbe zeigt 
in der M itte einen T o t e n k o p f ,  der auf zwei gekreuzten Schenkelbein­
knochen ru h t; darüber ist ein H u t (Bischofshut) sichtbar. Is t es das Siegel 
der U n itä t?

In  N r. 4 der Zeitschrift für die „Reform  der höheren Schulen, Organ 
des V ereins für Schulreform “ , herausgegeben von D r. Friedr. Lange in 
Berlin (V erlag  von O tto Salle  in Braunschw eig), vom 21. Oktober J8!*3 
bringt D r. F . Debo einen kurzen A rtikel „Aus der G eschichte des E inheits- 
schulgedankens“ und sagt darin u. a .: „Es ist kein geringerer als C o m e n iu s ,  
der diesem Einheitsschulgedanken klaren Ausdruck verleiht . . . W ir stimmen 
deshalb dem H erausgeber der ,Grossen U nterrichtslehre*, G. A. Lindner, 
vollständig zu , wenn er in seiner Vorrede behaup tet, dass der grossartige 
F ortschritt, der sich auf dem Felde des Unterrichtsw esens vor unseren Augen 
vollzieht, nur als ein R ü c k g a n g  zu  d en  E r z i e h u n g s g r u n d s ä t z e n  u n d  
U n t e r r i c h t s n o r m e n  d e s  C o m e n iu s  b e z e ic h n e t  w e rd e n  k a n n .“

Im  unm ittelbaren Anschluss an diese W orte bezeichnet es Debo als 
„drollig“ , dass in der G esellsch aft, die sich nach Comenius nenn t, auch 
Philologen M itglieder seien, deren Bestrebungen dem Geist des Comenius 
schnurstracks zuwiderlaufen. Uns ist nicht bekan nt, dass solche Philologen 
M itglieder der G esellschaft sind. W enn es gleichwohl der F a ll is t , so liegt 
es nicht an der C. G. D ass wir die Grundsätze des Comenius auch in Sachen 
des höheren Unterrichtswesens zu vertreten willens sind , und wie wir diese 
Grundsätze verstehen, haben wir von A nfang an deutlich genug gesagt und 
werden es auch ferner sagen. W ir freuen uns übrigens, dass die genannte 
Z eitschrift sich nicht bloss in dem erwähnten A rtikel, sondern öfter auf die 
Grundsätze der M änner beruft und stützt — wir nennen ausser Comenius 
besonders H erder —, die auch fü r uns im M ittelpunkte des Interesses stehen.
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Woldcmar Peiper t*

Am 26. Jiu iu ar d. .T. starb zu Koschmin (Posen), wir bereits kurz 
berich tet, der kgl. Sem inardirektor G. M. W oldem ar P e ip e r . E r  war ge­
boren zu H i r s c h b e r g  in Schlesien den 3. F eb ru ar 1841 , ein Sohn des 
durch seine G elehrsam keit in weiten Kreisen bekannten, hochgeehrten A rchi- 
diakonus an der dortigen G nadenkirche D r. ( '. R. S . P eip er, geh. 1708, 
gest. 1871). Peiper besuchte das Gymnasium und studierte von Ostern 1860 
bis 1863 Theologie in Breslau und Berlin und In stand , nachdem er in 
W estpreusson kurze Zeit H auslehrer gewesen war, 1864 die erste theologische 
Prüfung. D arauf verlebte er zwei fü r seine weitere Entw ickelung bedeut­
same Ja h re  als H auslehrer in der Fam ilie  des M ajor v o n  J o s s a  in Coethen. 
Nachdem er 1867 die 2. theologische Prüfu ng abgelegt hatte, wurde er noch 
in demselben Ja h re  von der Gem einde in P e t e r s d o r f  im Riesengebirge 
zum P astor gewählt. M it hingebender Treue verw altete er dieses Amt und 
hatte sich in kurzem das unbedingte V ertrauen der Gemeinde erworben. 
In dieser Stellu ng blieb er 8 Ja h re . Zu Ostern 1875 wurde er P farrer zu 
G ross-Pciskcrn . Sein  rastloser T hätigkeitstrieb  führte ihn je länger je mehr 
auf das G ebiet der Sch u le ; am 1. April 1878 übernahm er die Schulaufsicht 
des Kreises O hlau im N ebenam te und widmete demselben einen nicht un­
beträchtlichen Teil seiner Zeit. Schon im nächsten Ja h re  trat die F rag e  an 
ihn h e ra n , ob er sich ganz dem Schulaufsichtsdienst widmen wolle. E r 
übernahm die Stelle  als K reisschulinspektor des Landkreises Breslau und 
siedelte im A pril 1879 nach B r e s l a u  über. In  seinen auf die H ebung der 
Schu len gerichteten Bestrebungen sah er sich für die unsägliche A rbeit 
reich belohnt durch das vertrauensvolle Entgegenkom m en seiner U n ter­
gebenen , deren äussere Lage er soviel er nur konnte zu verbessern suchte. 
Im  O ktober 1884 wurde er durch das V ertrauen seiner Vorgesetzten Behörde 
zur L eitung des Sem inars nach A n g e r b u r g  i. Ostpr. berufen , wo er die 
Herzen der jungen L eu te , welche sich dem Lehrerstande widmen wollten, 
m it Begeisterung für ihren künftigen B eru f erfüllte. Gegen Ende 1888 
wurde er in gleicher E igenschaft nach K o s c h m in  (Prov. Posen; versetzt. 
D ie reichen E rfah ru ng en , welche er gesam m elt, kamen ihm in diesem 
W irkungskreise sehr zu statten u n d . befähigten ihn, unter schwierigen V er­
hältnissen eine reich gesegnete T hätig keit zu entfalten. Im  Ja h re  1890 
wurde ihm der R ote  Adler-Orden IV . K lasse verliehen. Bald nach seiner 
Übersiedelung rief er u. a. einen deutschen Sprachverein und ein C o m e n iu s -  
K r ä n z e h e n  ins Leben. A llm ählich stellten sich die V orboten eines schweren 
innern Leidens ein, welche er anfangs bei der grossen S tärke seines W illens 
unbeachtet Hess. Im  Ju n i 1893 suchte er auf den dringenden R a t seiner 
Ärzte M arienbad auf, leider n ich t m it dem erw arteten Erfo lge. D ie K ra ft, 
die früher unverw üstlich zu sein sch ien , fing an zu erlahm en, und doch, 
als der K o n g r e s s  d e r  C o m e n i u s - G e s e l l s c h a f t  am 22. und 23, Oktober
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vorigen Ja h re s  in L i s s a  abgohalten wurde, lioss or sich ’s nicht nehmen, 
sich an demselben thätig  zu beteiligen. Mit herzlicher Teilnahm e hatte er 
die Gründung der C o m e n i u s - G e s e l l s c h a f t  begrüsst, war für die V e r­
breitung derselben eifrig  eingetreten, hatte in seinem Comeniuskränzchen 
den Mitgliedern vielfache Anregung geboten, auch einen V ortrag  „Johann 
Amos Com enius, der grosso Schulm ann Posons. Koschm iu 18!)1“ drucken 
lassen. E s gewährte ihm darum eine ganz besondere Freu de, an den V er­
handlungen dos Kongresses toilzunehm en; in h o h e m  G r a d e  b e f r i e d i g t  
v o n  d en  E i n d r ü c k e n ,  d ie  e r  d o r t  e m p fa n g e n  h a t t e ,  k e h r t e  e r  ü b e r  
B r e s l a u  in s e in e  H o im a t  /,u r iie k . W enige Tage später stellten sieh 
asthm atische Beschwerden furchtbarster Art ein, sie haben ihn seitdem nicht 
m ehr verlassen; nur einmal leuchtete noch ein H offnungsstrah l, gerade 
während der W eihnachtstage. Am 2(5. Ja n u a r erlag er seinen Leiden. D ie 
tiefe und aufrichtige Trauer um den Entschlafenen gab sich ebenso in 
Koschm in bei der E insegnung wie in H irschberg kund, wo er seinem 
W unsche gemäss auf dom G nadenkirchhof neben seinen E ltern und G ross­
eltern seine letzte R u hestätte  fand. D ie C o m e n i u s - G e s e l l s c h a f t  verliert 
in dem zu früh V erstorbenen einen treuen und thätigen M itarbeiter, welcher 
n icht müde wurde in die D enk- und Lehrweise des grossen M eisters immer 
tiefer einzudringen und seinen Grundsätzen E ingang in die Schule der 
G egenw art zu verschaffen.
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Aus den Abteilungen und Comenius-Kränzchen.

W ir empfehlen unseren Zw eiggesellschaften (A bteilungen) und K ränzchen, 
sowie den M itg lied -V ereinen  der C. G. folgende Schriften zur Anschaffung 
und Besprechung:

C. H ilty  (U niv.-Prof. in Bern), G lück. V ierte  Auflage. Frauenfeld  (H uber) 
und Leipzig ( J .  C. H inrichs) 1893. Preis M . 4. (V ergl. M. M. der 
G .G ., 1893, Se ite 51 ff.)

F r .  H um m el (Stadtp farrer in Schw aigern), W as lässt sich zur Pflege 
einer gediegenen, echt volkstüm lichen Bildung in den A rbeiter­
kreisen thun ? E in  A ufruf zu einer Organisation der V olksbildung. 
V on der K . Akadem ie gem einnütziger W issenschaften zu E rfu rt' 
g e k r ö n t e  P r e i s s c h r i f t .  H eilbron n , V erlag  von Eugen Salzer. 
1893. (Preis M. 1,60).

R e y e r , E (l . ,  Entw icklung und Organisation der V olksbibliotheken. 
Leipzig. W . Engelm ann. 1893. Preis 2 M.

E s hat sich zweckmässig erw iesen, dass die H erren B erichterstatter 
den betreffenden Schriften  einige L e i t s ä t z e  entnehm en, die der Besprechung 
zur Grundlage zu dienen haben. Diese Leitsätze sind durch Um druck zu 
vervielfältigen und gleichzeitig mit der Einladung zu den Sitzungen den 
Mitgliedern der C .-Kränzchen zuzustellen.

Am 23. F ebru ar hat zu R em sch eid  im Saale der dortigen Concordia 
eine Versam m lung von M itgliedern und Freunden der Com enius-Gesellsehaft 
stattgefunden , die beschlossen h a t, ein C o m en iu s-K rän zch en  ins L eben zu 
rufen und die Ausdehnung auf die N ach b arsch aft, besonders auf Lennep  
ins Auge zu fassen. Zum Vorsitzenden wurde H err Professor D r. J .  W i t t e ,  
der V erfasser einer von uns bereits früher angezeigten Sch rift  über Comenius 
(Ruhrort, Andrcae & Co., 1892), gewählt und beschlossen, dass die M itglieder 
sich zu sechs- bis achtw öchentlichen Sitzungen zusammenfinden sollen ; die 
nächste Sitzung steht am 5. A pril bevor und wird H err Professor D r. W itte  
einen V ortrag  über „D ie T e m p e r a in tc  und der E rzieher“ halten. —  W ir 
heissen das neue C .-K rän zch en  im V erbände unserer G esellschaft herzlich 
willkommen und hoffen, dass seine M itglieder im Geiste des grossen Mannes, 
nach dem sie sich nennen, für M enschenbildung und Volkserziehung sich 
bethätigen werden.
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D ie E rfah ru ng en , die bei der Begründung des Com enius-Kränzchens 
in Remscheid gem acht worden sind, lassen sich vielleicht auch für andere 
S täd te  fruchtbar machen. E s hat sich näm lich als zweckmässig erwiesen, 
die Erw erbung der M itgliedschaft der C. G. durch G ruppeiibildung zu 
erleichtern. E s sind der C. G. eine Anzahl grösserer Schulsystem e, vertreten 
durch die Rektoren oder H au p tlehrer, beigetreten und haben für sich als 
eine E in heit die R echte der S t i f t e r  erworben; die Schriften der C .G . gehen 
an die Rektoren oder H au ptlehrer, die sie auf dem W ege des Lesezirkels 
oder auf sonst geeignete W eise den Mitgliedern der Gruppe zugänglich 
m achen. D er von Gliedern dieser Unterverbände zu leistende B eitrag , den 
die Vertrauensm änner erheben, berechtigt zugleich zum Besuch der Comenius- 
Sitzungen. AVas sich hier zunächst in Bezug auf V olksschulsystem e als aus­
führbar erwiesen h a t, ist sicher auch in betreff höherer Schulsystem e 
(Gym nasien, Realgym nasien, Fachschulen u. s. vv.j ausführbar; auch könnten 
die V orstands-M itglieder von V ereinen, soweit sie körperschaftliche M itglieder 
der C .G . sind, ein gleiches V erfahren m it V orteil beobachten.

D ritte  Sitzung des C o m e n iu s - K r ä n z c h e n s  in  H agen i. W . am
11. Ja n u a r 18U4. Nachdem  Professor B öttich er einiges über den Kongress 
in L issa m itgeteilt h a tte , gab er einen B erich t über die Broschüre von 
D r. Johannes H aussleiter, ord. Prof. der Theol. in D o rp a t: Zur Vorgeschichte 
des apostolischen G laubensbekenntnisses, ein B eitrag  zur Sym bolforschung. 
M ünchen, 1893. C. H . B e ck ’sche Verlagshandlung. Am Schlüsse führte er 
seine A usführungen in folgenden Leitsätzen zusam m en; 1. D as apostolische 
G laubensbekenntnis ist nach H aussleiter nicht im Anschluss an die Tauf- 
form el entstanden, es ist auch nicht, wie H arnack  meint, in einer bestimmten 
/ eit verfasst worden, es ist vielmehr aus dem Glaubensbewusstsein der 
apostolischen Zeit allm ählich geworden und gewachsen. 2. D as Taufbekenntnis 
in seiner ersten und einfachsten G estalt war das Bekenntnis der judenchrist- 
lichen Urgem einde: Ich  g laube, dass Jesu s G ottes Sohn ist. 3 . D ie durch 
die ganze Bibel gehende A nschauung, dass unheilig sei a lles, was vom 
F leische geboren sei, beweist allein schon, wie man in der apostolischen 
Z eit über den Ursprung Jesu  denken musste. 4. A uf heidenchristlichem  
Loden em pfängt das Taufbekenntnis zwei T eile , den einen von G ott dem 
Schöpfer, den ändern von G ott dem Sohne, zu welchem noch einige Zusätze 
kom m en, wie sich aus 1. Tim . (5, 13 , 2. Tim . 2 ,  8 und 2. Tim . 4 ,  1
ersehen lässt. 5. Pontius P ilatus wird im Bekenntnis nicht deshalb erwähnt,
weil es, wie H arnack  m eint, die H auptthatsachen aus dem Leben Je su  
geben w ill, sondern weil es Jesu m  als den Überwinder der W elt bekennen 
will. (i. In  der Zeit des Überwucherns von allerlei Irrlehre em pfängt das 
Taufbekenntnis seinen dritten T e il, vgl. 1. Jo h . 5 ,  6 — 12. 7. D er Aus­
druck x io reve iv  elg im Bekenntnis beweist, dass der hl. G eist als Person
gedacht ist. 8 . D ie Sä tze : „niedergefahren zur H ölle“ und „Gem einschaft 
dei Heiligen empfangen durch H .’s Auffassung von der eigentlichen 
A bsicht des 2. und des 3 . A rtikels eine bessere Begründung. 9 , D ie Frage 
nach dem O r t e  der Totenw elt ist keine religiöse Frage,
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Als ein M angel wurde au der Broschüre hervorgehobeu, dass sie nicht 
erkläre, warum die übernatürliche Entstehung Je su  in den neutestam entlichen 
Sch riften  so selten erwähnt werde, und dass sie auf die viel angefochtenen 
Sä tze : „niedergefahren zur H ölle“ , „G em einschaft der H eiligen“ , „A ufer­
stehung des F leisches“ mit keinem W orte eingehe, obwohl die Ergebnisse 
von H .’s U ntersuchung wenigstens auf die beiden ersten ein neues L ich t zu 
werfen scheinen. A nerkannt wurde aber, dass die Annahm e einer allm ählichen 
E n tfa ltu n g  des Taufbekenntnisses schon in der apostolischen Zeit viel wahr­
scheinlicher se i, als die einer förm lichen A bfassung desselben im 2 . J a h r ­
hundert, zum al es sich nicht denken lasse , dass die apostolische Gemeinde 
bei ihrem scharfen Gegensatz gegen Juden und Heiden sollte ohne ein 
Taufbekenntnis ausgekommen sein. B ö t t i c h e r .

D as C om enius-K ränzchen in C zernow itz hat sich am 12. F ebru ar 
konstitu iert und einen fünfgliedrigen Ausschuss gew ählt, dem die H erren 
U niv .-Proff. D r. H o c h e g g e r  und H e r z b e r g - F r ä n k e l ,  sowie G ym n.-Prof. 
M a n d y c e w s k i ,  B ü rgerschul-D irektor F l a s c h  und Lehrer R a p h a e  1 K a in d  1 
an g ehören ; die engere V orstand s-W ahl wird demnächst erfolgen. Der A us­
schuss hat auf G rund der N orm al-Satzungen, wie wir sie in den M .M . der 
C .G . 1894 S . 18 veröffentlicht h ab en , einen neuen Satzungs-Entw u rf aus­
gearbeitet und denselben zunächst der R egierung zur Genehm igung ein- 
gereicht. Man beabsichtigt, sofern diese Genehm igung bis dahin eingetroffen 
is t , am 28. M ärz 1894 zum ersten M al m it einem V ortrag  vor die Ö ffen t­
lichkeit zu treten. W ir begrüssen das C .-K ränzchen Czernowitz im Verbände' 
der C .G . auf das herzlichste und hoffen, dass seine Thätigkeit im Sinn des 
Comenius und unserer G esellschaft eine segensreiche sein wird.
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Persönliches.
W ir  b i t t o n ,  u n s  w ic h t N a c h r i c h t e n ,  d ie  d ie  p e r s ö n l i c h e n  V o r l i i i l ln i s s c  u n s e r e r  M il .g lic i lu r  

m u l ( lo m n  V o W liu le r iin g o n  h o tiv t’fo n , i n i t z u l o i lo n .

Am 1 0 . M ärz verschied zu H annover der Ober-Consistorial- 
rat a. D ., D r. theol. C. A . T h ü o , tlor Senior unter den Freunden  
H erbarts, der durch seine Arbeiten auf dem Gebiete des \ olksschul- 
wesens und seiner Geschichte weit und breit bekannt war und ver­
dientes Ansehen genoss. E r  gehörte der C .G . seit dem 3. Aug. 1 8 9 2  
als D iplom -M itglied an und hat unserem Unternehmen seine Teil­
nahme bis zuletzt erhalten. E r  hat das hohe A lter von 81 Jahren  
erreicht. Friede .seiner A sche !

N achträglich sei hier bemerkt, dass wir an dem zu Kassel am
12. Oktober 1 8 9 3  verstorbenen Vorsitzenden des Hessischen V olks­
schullehrer-Vereins, H errn H . R a b e , einen warmen Freund verloren 
haben. E r  hat mit H ingabe für die1 H ebung des deutschen Lehrer- 
standes gearbeitet.

H  err D ekan M ü lle r  in W orm s (St. der C .G .) hat vor kurzem 
sein fünfzigjähriges Pfarrer-Jubiläum  gefeiert. D as seltene F e st hat 
den zahlreichen Freunden und Verehrern des Jubilars erwünschte 
Gelegenheit gegeben, ihrer H ochschätzung Ausdruck zu geben. Die 
(■}rossherzoglich hessische Regierung hat ihn durch die Ernennung  
zum Kirchen-Rat. ausgezeichnet.

H err Regierungs- und Schulrat D r. L a u e r  in Stade (St. der 
C .G .) ist zum Geheimen Regierungsrat ernannt worden.

H err Professor D r. B ö t t c h e r  in Leipzig (St. der C. G.), bisher 
Oberlehrer am städtischen Realgymnasium, ist zum Direktor desselben 
ernannt worden.

Die H er ren G ym nasial-D irekter D r. S c h m e lz e r  in Hamm (D .M . 
der C .G .) und Seminar-Direktor C a s te n s  in Hadersleben (D .M . der 
C. G.) haben den Roten Adler-Orden 4. K l. erhalten.

Herr Regierungs-Rat P a u ly  in Lissa (Th. der C. G.) ist als 
Direktor des Eisenbahn-Betriebsamts nach Hannover versetzt worden.

Die H erren Custoden der Königlichen Paulinischen Bibliothek  
in M ünster D r. P .  B a h lm a n n  (D .M . der C .G .) und D r. H . D e tm e r  
(D .M . der C .G .) sind zu Bibliothekaren ernannt worden.
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H e r r  D ia k o n u s Jos. Müller, der früh en* L e ite r  der M .H . in 
H e rrn h u t, h a t eine B e ru fu n g  a ls  L e h r e r  der K ireh e n g e sch ie h te  an 
das th eo lo g isch e  S e m in a r in G n a d e n fe ld  e rh a lte n  und angen om m en.

H e r r  R e k to r  und P ro fe ss o r  G. Specht (T h . der C. G .)  ist zum 
S ta d ts c h u lr a t  der H a u p t-  und R esid e n z sta d t K a r lsru h e  e rn a n n t w orden.

H e rr  G y m n .-O b e rle h re r  D r . Ulrich in L is sa  (T h . der C . G .) ist 
in g le ich er E ig e n s c h a ft  an d a * G y m n asiu m  in M oseritz v ersetz t w orden.

B  e r i c h t i g  u n g.

D ie  D ru c k sa c h e n , die wir im J a n u a r  1 8 9 4  an die Adresse* des 
G e h . R e g ie ru n g s- und S c h u lr a ts  F r. W. Jungklaas in B ro m b e rg  
san d ten , kam en  nach  w enigen T a g e n  an u ns m it dem V e rm e rk  zurü ck , 
d ass d er A d re ssa t g esto rb en  sei. Zu u n serer F re u d e  h a t sieh die 
von u n s a u f G ru n d  d ieser N a c h ric h t g e b ra ch te  N o tiz  a ls  u n r i c h t i g  
erw iesen . H e r r  G e h . R a t  Ju n g k la a s  ist von B ro m b e rg  f o r t g e z o g e n ,  
le b t a b e r noch in v o lle r  R ü s tig k e it  trotz hohen A lte r s  in L ie g n itz .

N ach den bestehenden Bestimmungen sind die Ja h r e s b e itr ä g e  
bis zum 1 . J u l i

jedes Ja h re s  an den Schatzm eister, Bankhaus M olenaar u.C o. Berlin ( '.2 , 
Burgstrasse oder an die H erren Bevollm ächtigten bozw. an die ge­
schäftsführenden Buchhandlungen V-u senden, deren Verzeichnis sich 
auf dom U m schlag dieses H eftes findet.

W ir bemerken w iederholt, dass wir nach dem 1. Ju li  laut § 14 
der G eschäftsordnung berechtigt sind, die Beiträge durch P ostm ieh - 
naliine zu erheben.

» - - - ............. ...............  -  ---------- ----------------------X



Inhalt neuerer Zeitschriften.

1 8 9 4 .  Inhalt neuoror Zeitschrifton. 71

Z o i l N r h r l t t  «Ion a l l g e m e i n e n  « I o n i ­
s c h e n  S p r a c h v e r e i n s .  H rsg. von Fried rich  
W appenhans. I X .  Ja h rg . N . 1. Tnhalt.: An 
die geehrten Vereinsgenossen. Von M ax Jiih n s.

A nsprache des H erausgebers Friedrich  
W appenhans. - Bericht über die VT. H aupt­
v ersam m lu n g , erstattet vom A usschüsse des 
G esam tvorstandes. Berich t über die Sitzung 
des G esam tvorstand es. Alis den Zweig­
vereinen. K le in e  M itteilungen. Sprach­
liche M eisterleistungen. --- Biichersehau. 
B riefk asten . Verschiedenes. Nr. 2 :  In ­
h a lt : „G edan ken loser“ W ortgebrauch und
sein N utzen. I . Von K arl Erd m ann. Ein 
Bahnbrecher vor m ehr als zwei Ja h rh u n d erten . 
( J .  M. M osclieroseh.) Von Dr. G ünther, 
Saatfeld. An und P e r . Zu der Stellung 
des Zeitw orts nach u n d . — Aus unserer G e­
setzes- und V erordnungssprache. — K arl Peters 
über die deutsche Sprache. G astw irtschaft.
- - Die deutsche T ite lsu ch t. — A bfertigung.

Sp rech saal. — Sprachliche M usterleistungen.
— K le in e  M itteilungen u. s. w. Nr. >?: 
In h a lt :  „ (red an ken loser“ W ortgebrauch u .s . w. 
I I .  N ochm als A n und P er . Sprechsaal.

Sprachliche M usterleistungen. - K leinere 
M itteilungen u. s. w.

l > o r  R i I < lu i i£ K  - V e r e i n .  H auptblatt 
für das freie Fortbildungsw esen in D eutsch­
land. X X I X .  Ja h rg . (1894). N r. 2. Tnhalt: 
An die M itglieder. - Der S tre it  um die F o r t­
bildungsschule. — Den ganzen M enschen. 
P fleg t die Liebe zur Tierw elt bei den K indern. 
Von E r n s t  S c h  u I t z e  - B erlin . W elches 
sind die billigsten N ahrungsm ittel? Von L. 
B  u s e m  a n n  -  N ortheim . Die V olksbiblio­
theken und die A lkoholfrage. Von W . S i e g e r l  - 
B erlin . — Das Skioptikon in  der Schule. -  
Die G em einnützige G esellsch aft in Holland.

Ü lter V olks -  U nterhaltungsabende. — B e­
rich te  über B ild u n gs- und U nterrichtsbestre- 
bungen. B ü ch ersch au . N ordböhm ischer 
Verband fü r V erbreitu ng von Volksbildung.

( i (‘st'liti f tlic lios. —■ An/,ci^oii

P i i d a g o g K c h o  Zeitung. H auptorgan 
des Deutschen Jx-lirervcreins. X X I I I .  Ja h rg . 
Nr. il. In h a lt :  Beiträge zur Lösung der Sclm l- 
aufsichtsl'rage. (Sch lu ss.) Zum K am pf um

| die Schule. —- Kundschau. A llg. Deutsche 
Lehrervcrsam m lung (D eutscher t.ehrertag). 
Aus dem Deutschen L ehrerverein . B erlin er 
Lehrerverein. B erlin er Schulw esen. B rief­
kasten. F am ilien -N acliricliten . Anzeigen.
— V ereinskalcnder. — Die U n terrich tsau s­
stellung auf der W eltausstellung in Chicago etc.

- Nr. 10. Inh alt : E in  F o rtsch ritt  in  der
I^hrerbildungsfragc. Rudolf H ildebrand
und seine B edeutung für den deutschen Sprach­
unterricht. Die M ilitärd icn stp flich t der

! Lehrer. D er Sonntagsunterricht in den 
Fortbildungsschulen. Rundschau . - -  B e rlin e r 

j Lehrerverein. B e rlin e r Schulw esen. M it- 
! leilung. B riefk asten  etc. D ie Seliu l- 

ausstellung in Chicago etc. (F orts .).

l>ie Religion des Geistes. Hrsg. 
von Dr. Eugen H einrich  S ch m itt. (Leipzig, 
Verlag von A lfred Ja n se n .)  E rs te r  Ja h r ­
gang. (1S!)4). 1. H eft. In h a lt : W as ver­
kündet die Religion des G e iste s?  — U nser 
Program m . W arum  is t  eine religiöse B e ­
wegung N otw endigkeit? E in  W ort an die Ge- 

| Se ilsch a fte n  für eth ische K ultur. — An die 
; Freim aurer. -  Die religiöse Bewegung der 
| Gegenwart (E rs ter  T e il). — Aus Z eitsch riften , 

j I>ie W ahrheit. H erausg. von Christoph 
j  Schrem pf. E rsch ein t halbm onatlich. Preis 
I v ierteljäh rlich  M. 1.(>0. Verlag von F r . F ro m - 

mann (E . H auff) in  S tu ttgart. 1. B d . N r. 7 
I bis 1 1 : G ut R egim ent. E in e  N eu jahrsbetraeh- 
| lung. Aus den Briefen  eines Bibelgläubigen.
! 1 I I I .  -  Religion. N avigarc neeesse est, 
j  vivere non neeesse. Von P . B .  Lesefrücht«- 

etc. Nr. 8 :  Die Reform ation der evangeli- 
! sehen K irchen. H anneles H im m elfah rt.
| Vom B ü ch erlisch . Nr. il : Von B ischöfen .
J E in Rezept. Von E d . H ertlein . Dürre 
I B lä tter von S . A. Noch einm al H anneles 
I H im m elfahrt. Von J .  M iller. N r. 1 0 : Die 

Egidysche Bew egung. I TI. — Auf dein 
Areopag. Von W. N estle. Offenbarung.
Der neueste V erein . Von A. B. —- G ed anken- 

! Splitter. Nr. 11 : Der U nterricht in der
biblischen G eschichte und die K indesseele. 

i Von A. Z . Die H ofdam e. E ine sonderbaiv 
! G eschichte von S . A. Der wahre G ottes- 
j  dienst. Von Iiud . Schnitze. - Mein E rstlin g s­

werk. Von R. K rauss,
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Verzeichnis der Pflegschaften der €. G.
Eine v e r v o l l s t ä n d i g t e  L i s t e  wird demnächst erscheinen.

( lH- i -  K i i c I i s U i I m ' It hintor dem XnniH i l*>d<;ulot „licvnllm iielitint im  E liiv n a m l“ und der Buchstabe U  
„fieseh ilftsfü h ren dc Bu chhand lung.“ i

A lto n a : F . L . M attigsche Buchh. G 
A ltd orf: Sem .-Lehrer a. D . J .  Böhm . B 
A m sterd am : B uclih. v. .Toh. M üller. G 
A u g sb u rg : J .  A. Schlossersche Buchli. G 
B a c lia ra c li : P astor Theile. B 
B a r m e n : Buchh. v. Adolf G raepcr. G 
B a y re u th : Buchh. v. B . ( Fessel. G 
B e r lin : Buchh. v. I ’ . Schneider u. ( Io,  W .

Leipz. S tr . 128. G 
B re m e n : D r. E . Brennin«:, R ealgym .-Lehr. B 

„  Buchh. v. H . W . Silom on. G 
B r e s la u : Buchh. v. E. M orgenstern. G 
B u n zln n : Buchh. v. E rn st M uschket. G 
C o ttb u s: Buchli. v. Carl Brodbeck. G 
C refeld : W eydm ann, Pastor. B 
C zern o w itz : Prot. D r. H ocheggcr. B 

. v  # Buchh. v. H . Pardini. G 
( h ris tia iiia : Buclih. v. Cam mermcycr. G 
Daiizii« : L. Sauniers Buchh. G 
D etm old : Sem .-D irekt. Sauerländer. B 

C. Schenks Buchli. G 
D resd en : H . Burdach, K . S . H of-B uchh. G 
D üsseld orf: Buchh. v. Herrn. Michels. G 
E in b e ck : O berlehrer D r. Ellipsen. B 

„  Buchh. v. H . Ehlers. G 
E ise n a ch : Sem .-D ir. E . Ackerm ann. B 

, ,  Buchh. v. B äreck. G 
Elbing1: O berlehrer Dr. Bandow. B 

, ,  Buchh. v. Leon Saunier. G 
E lb e rle id : Buchh. v. B . H artm ann. G 
F ran k fu rt a . 31. K ons.-R at D . Ehlers. B 

„  D etloffsche Buchh. G 
G iessen: Ferbersche U niv.-Bu chh. G 
G logau : O berlehrer Baehnisch. B

Buchh. v. C. Reissner’s N achfolger. G 
G oth a: O berschulrat D r. von Bam berg. B 
G örlitz : G ym n.-D ir, D r. E itn er. B 
G ub en: Buchh. v. A lbert K önig. G.
H alle a . S . : U niv .-Prof. D r. Uphues. B 

, ,  Buchh. v. M ax N iem eyer. G 
H a m b u rg : O berlehrer D r. Dissel. B 

„  C. Gassm anns Buchh. G 
lla in m : R ekto r Bartholom aeus. B 
H an n over: R ealgym n.-D ir. Raindohr. B 

, ,  Buchh. v. Ludw ig E y . G 
H eid elb erg : D irekt. D r. Thorbecke. B 
H e rb o rn : P rof. D r. Zim m er. B 
K a sse l: G ym n.-D ir. D r. H eussner. B 

, ,  Buchh. v. M. Brunnem ann & Co. G 
K önigsberg  i. Pr. G raefe& U nzersche Buchh. G 
L a u b a u : O berlehrer D r. v. Renesse. B 

, ,  Buchh. v. Denecke. G

L eip zig : .T. C. H in richs’sche Buchh. G 
L en n ep : Buchh. v. R . Schm itz. G 
L ip p stad t: Realgym n.-D ir. Dr. Schirm er. B 
Lissa i. P . :  Prof. Dr. Nesemann. B

, ,  ^ Buchh. v. Friedrich Ebbecke. G 
London: Buchh. v. W illiam s and N orgate. G 
L üdenseheid : Dr. med. Boeckcr. B 
M agdeb urg: Buchh. v. H einrichshofen. G 
M ainz: Bankdirektor Brand. B 

, ,  H . Q uasthoffs Buchh. G 
M einingen: O berkirchenrat D. Dreyer B 
M onsheim : Prediger Ph. K ieferndorf. B 
M ühlhausen i. T h .: Diakonus J .  Cliiver. B 
M ünchen: Schu lrat D r. Rohnieder. B 

„  H ofbuchh. v. M ax Kellerer. G 
M ü n ster : Buchh. v. Obertüschen (P.H intze). G 
N euw ied: Prediger Sichert. B 
X o rd liau sen : Oberlehrer D r. N ägler. B 

, ,  Förstem annschc Buchh. G
N ü rn b erg : Buchh. v. Friedr. K orn. G 
O scliatz: Sem .-O berl. E rn st H änsch. B 
O snab rü ck: Pastor L ic. theol. Spiegel. B 

, ,  Buchh. v. Rackhorst. G 
P a r is : Buchh. v. F ischbacher. G 
P o sen : Buchh. v. F riedrich  Ebbecke. G 
P r a g :  Buchh. v. F r . R ivnäc. G 
P re ra u  (Mähren) D irektor F r . Slam(y,m k. B 
O uedlinburg: R ektor W ilke. B

, ,  Buchh. v. Christ. Vieweg. G
R o sto ck : D ir. Dr. W illi. Begem ann. B 

, ,  Stillersche H of- u. U niv.-Buchh. G 
R uhrort : Buchh. v. A ndrcac u. Co. G 
S a g a u : K rcisschulinspektor Arndt. B 

, ,  Buchh. v. W . Daustein. G 
S ch lesw ig : Buchh. v. Ju liu s  Bergas. G 
S o e s t: L ehrer W . H andtke. B 

, ,  R ittersche Buchli. G 
S ta d e : D irektor Dr. Zechlin. B

Schaum burgsche Buchh. G 
S te t t in : R ekto r Garbs. B

, ,  H . D annenbergsche Buchh. G 
Stock holm : D r. N. G. W . Lagerstedt. B 

„  H ofbuchh. v. C. E . Fritze . G 
S trassb u rg  i. Eis. Sem .-D ir. P au l Zänker. B 
W e se l: Buchh. v. K a rl K ühler. G 
W ie n : Buchh. v. A. P ichlers Wwe. u. Sohn. G 
W iesb ad en : G ym n.-O berl. D r. H ochhuth. B 

„  Buchh. v. F e lix  D ietrich . G 
W ildbad (W iirtem berg): P astor G launer. B 
Z chopau : Schu lrat A. Israel. B 
Z ü rich : Buchh. v. M eyer & Zeller. G 
Z w ick au : O berl. D r. P . Stötzner. B



I j i c  Jah rh u n d ert - F e ie r fü r 'Comenius im Ja h re  1892 hat den Bew eis geliefert, dass es 
*  noch heute unter allen N ationen und K irchen M änner giebt, die für eine über den 

S tre it der P arteien  erhabene christliche Denkweise im Sinne des Comenius einzutreten 
willens sind. In  einer Z e it, die von Gegensätzen schärfster A rt in bedrohlichem  M asse 
erfü llt ist, schien es ein nützliches U nternehm en, diese M änner zu gemeinsamem W irken 
zu vereinigen. D ie in diesem Sinn gegebene Anregung ist auf fm chrbaren Boden 
gefallen, und die

Comenius - Gesellschaf t
zählt schon heute einflussreiche K örp ersch aften , hohe B eam te, bekannte G elehrte und 
freigebige G önner zu Mitgliedern.

In  dem M asse, als es ih r gelingt, die glücklichen A nfänge, die bereits gem acht 
s in d , auszubauen und die gleichgesinnten M änner zu vereinigen —  im ganzen werden 
schon heute etwa 1 0 0 0  Mitglieder in den L isten der G esellschaft geführt — , kann sie die 
Trägerin einer wichtigen A ufabe weiden.

I)ie  Gesellschaft hat sich wissenschaftliche und gemeinnützige Aufgaben zum Ziel 
gesetzt. Zur Lösung der w i s s e n s c h a f t l i c h e n  Aufgaben .sind die Monatshefte bestim m t. 
Se it 1.S93 erscheinen neben den M onatsheften Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft im 
U m fange von vorläufig 10 B og en , deren In halt vornehmlich zur Förderung unserer 
g e m e in n ü t z i g e n  Aufgaben bestim mt ist.

Ausser den periodischen Schriften erscheint seit 1893 eine Sam m lung von E inzel- 
S chrif ten  unter dem T ite l „Vorträge und Aufsätze aus der C.G.“ in zwangloser Folge.

D ie Patrone (Jah resb eitrag  M. .100) und die Stifter (M. 10) erhalten a l l e  V eröffent­
lichungen, einschliesslich der zur V eröffentlichu ng gelangenden E i n z e l s c h r i f t e n .  Ihnen 
werden von 1893 an sowohl die M onatshefte wie die -Mitteilungen der C om enius-G esell­
schaft zugesandt werden.

Die Teilnehmer (M. 5) erhalten nur die M onatshefte. D ie R echte  der Teilnehm er 
können in Zukunft an K örp erschaften nur a u s n a h m s w e is e  erteilt werden.

D ie Abteilungs-Mitglieder (M. 3) erhalten die Mitteilungen der C .G . unentgeltlich ge­
liefert, haben jedoch nur in den A bteilungs-V ersam m lungen Stim m recht.

Anm eldungen und Jahresbeiträge bitten wir an das Bankhaus Molen&AT & Co., 
Berlin C., Burgstrasse, oder an die Geschäftsstelle der Com enius-G esellschaft, Münster L W.,
W olbeckerstrasse 4 a  zu richten.

D er G esam t Vorstand.
D r. Becker, D irektor des tlieol. Sem inars, < inadenfeld . Beeger, L ehrer und D irektor der ( '«n iien ius-Stiflung, 
L eipzig. Dr. B orgius, Kp. , K o n sisto ria l-K a t, Posen . Dr. HÖpfner, (ieli. O b er-K eg .-K at und Vortragender 
R a t im  K u ltu sm in isteriu m , Koriin . Prof. Dr. Hohlfeld, Dresden. M. Jabionski, Koriin. Israel, S ch u l- 
K a t , Zschopau. A rch iv -K at Dr. Ludw . K eller, S ta a tsa re liiv a r , M ünster i. W . D. Dr. K lein ert, Prof. 
mul <)l>erkonsistorial-Rat, .Kurlin. "W . J .  Leendertz, Prediger, A m sterdam . Prof. Dr. M arkgraf, Stadt,- 
R ib lio th o k a r, K reslau. 1>. D r. G. L oesch e , k . k. ordenll. P ro f., W ien . Jos. Th. M üller, Prof. der
K irc lie n g e sc liich te , (Inadenfeld. Dr. Pappenheim , P r o f .,  B erlin . Dr. Otto P fleid erer , Prof. an der
U niversität Koriin. D r. R ein, Prof. an der U n iv ers itä t. Je n a . U n iv .-P ro f. Dr. Rogge, A m sterdam . Sander, 
R o g -  und .Schulrat, Run/lau. Heinrich, Prinz zu Schönaich-Carolath, Schloss A rntitz. Dr. Schneider, 
W irk l. (ie li. O b er-R o g .-R at und Vortragender K at im K u ltu sm in isteriu m , Berlin . Dr. Schwalbe, R eu lgyn m .- 
D irek to r und S tad tv ero rd n eter, B erlin . Dr. Th. Toeche - M ittler , H o fb u ch h än d ler, B erlin . A. V ävra, 
P r o f .,  P rag . Dr. W ätzold t, D irektor und Prof. an der U n iversität B erlin . D r. W atten b ach , G eh. 

K eg .-K a t und Prof. an der Univ. Berlin . W eydm antl, P rediger, Crefeld.

Stellvertretende M itg lied er:
Dr. Th. A rndt, Prediger an S. P etri, Berlin . Dr. Benrath , .P ro f. an der U niversität K önigsberg. "Willi. 
B ö ttich er, P ro f., Hagen i. W . Phil. B ran d , B an k d irek to r, M ainz. Dr. Com ba, Professor am theol. 
S em inar der W aldenser, F lorenz. R ealg y m n .-D irek tor D r. Cram er, M iilheim  a. K h. D. E h le rs ,  K on s.-H at,
.Frankfurt a. M. H. P echner, P ro fesso r, B erlin .,' U n iv .-P ro f. D r. H ilty, B ern . G ym nasial-D irektor Dr.
H eussner, K assel. O borstlieutnant a. I). Dr. M. Jähns, B erlin . Dr. Herrn. V . Jirecek , k. k. M inisterialrat, 
W ien. Dr. Kunze, G ym nasitil-D ireklor, L issa  (Posen). Prof. D. Dr. K vacsala , Dorpat. Launhardt, 
G eh. Regierung« -  K at und P ro f., H annover. U n iv .-P ro f. Dr. H. Suchier, H alle a. -S. Prof. Dr. Nese- 
m an n , L issa  (.Posen). A rcliiv-Rat, Dr. P rü m e rs , S taatsareh iv ar , Posen. R ek to r B issm ann, B erlin . 
Land tags-A bgeordneter von Schenckendorff, G firlitz . D r. G. Schm id, S t. Petersburg. Slamönik, 

R lirgersoh ul-D irektor, Prerau. U n iv .-P ro f. D r. von Thudichum , Tübingen.

Schatzm eister; Bankhaus Molenaar & Co., B erlin  C 2, Burgstrasse.
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